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Abhandlungen.

An die Mitarbeiter, Leser und Freunde 
der Zeitschrift.

Die Bestrebungen, welche der V o l k s w o h l f a h r t  die­
nen, werden in allen Kulturländern in steigendem Masse ge­
würdigt und gefördert. Das moderne Leben mit seinen gewal­
tigen Errungenschaften und Fortschritten auf den verschieden­
artigsten Gebieten menschlichen Forschens und Arbeitens hat 
auch mancherlei schwere Notstände geschaffen. Die Erkennt­
nis, dass diese Notstände mit Zusammenfassung aller Kräfte 
bekämpft werden müssen, wenn anders Kulturkraft und Kul­
turhöhe der Völker nicht gefährdet werden sollen, dringt in 
immer weitere Kreise.

Insbesondere steht der Kampf gegen die g r o s s e n 
V o l k s s e u c h e n ,  welche in allen Ländern Opfer fordern, 
im Zeichen des Fortschritts. Durch Aufklärung, durch sozial­
hygienische Einrichtungen, durch Heilstätten sucht man überall 
die Quellen der T u b e r k u l o s e  zu verstopfen und die Opfer der 
Tuberkulose zu retten. Männer der Wissenschaft und der Praxis 
bemühen sich um die Erforschung und die Bekämpfung der 
G e s c h l e c h t s k r a n k h e i t e n .  Hygieniker, Pädagogen und 
Sozialpolitiker schliessen — nachdrücklichst unterstützt von Staats­
regierungen — einen Bund, um die K i n d e r s t e r b l i c h ­
k e i t  herabzusetzen. Durch grosszügige Fürsorge für die Masse 
der Bevölkerung — es sei nur hingewiesen auf die V e r s i c h e ­
r u n g s g e s e t z g e b u n g  — werden die gesundheitlichen, 
wirtschaftlichen und sittlichen Kräfte der Völker geschützt und 
gestärkt. Die Erfolge dieser Bemühungen können schon heute 
zahlenmässig nachgewiesen werden.

Es ist auffallend, wie lange der A l k o h o l f r a g e  die­
jenige Bedeutung, welche ihr zukommt, vorenthalten wurde. 
Man war zu sehr gewöhnt, den Verbrauch geistiger Getränke 
als eine reine Privatsache anzusehen. Wie wenig oder wie viel 
der Einzelne an geistigen Getränken zu sich nimmt, sei — mein­
te man — Sache des Einzelnen. Sich selbst zu erkennen und 
zu beherrschen, sei Aufgabe des Einzelnen. Man sah in der 
Frage nur eine individuelle Angelegenheit. Man übersah oder
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erkannte wenigstens nicht in der vollen Tragweite, was das 
Trinken des Einzelnen für seine Umgebung und seine Nachkom­
men zu bedeuten hat, welchen Umfang die Zusammenhänge 
dieses Trinkens mit der Kriminalität, mit der Verarmung und 
mit anderen sozialen Missständen haben, welche Bedeutung dem 
üblichen Trinken für die gesamte Leistungsfähigkeit eines Volkes 
zukommt. Es entging insbesondere der Beachtung, welche ver­
hängnisvolle Rolle die herkömmlichen, allgemein verbreiteten 
Trinkanschauungen und Trinksitten spielen, welche Wirkungen 
sie in ihrer Verflechtung mit dem ganzen Denken und Leben 
der Gesellschaft hervorbringen. Lange Zeit wurde deshalb auch 
in Kreisen, denen soziales Verständnis und Interesse nicht ab­
gesprochen werden kann, gegenüber der Alkoholfrage eine ge­
wisse Zurückhaltung geübt.

Dies ist in den letzten Jahren anders, — besser geworden. 
Immer mehr dringt die Erkenntnis vor: Beim Alkoholismus han­
delt es sich nicht nur um eine Krankheit Einzelner, sondern um 
eine Volkskrankheit; der Kampf gegen den Alkoholismus ist 
nicht nur eine individuelle Angelegenheit, sondern eine s o z i ­
a l e  A u f g a b e  allerersten Ranges.

Dank den Ergebnissen wissenschaftlicher Untersuchungen, 
dank einer in allen Ländern erstarkenden Vereinstätigkeit, dank 
der Propagandawirkung nationaler und internationaler Kon­
gresse, dank der umfassenden Aufklärungsarbeit durch Zeit­
schriften, Bücher, Broschüren, Flugblätter, Anschauungstafeln 
und Belehrungskarten in allen Sprachen rückt allmählig die Er­
forschung und Bekämpfung des Alkoholismus in den Vorder­
grund der sozialen Probleme.

Eine. Regierung nach der ändern, ein Parlament nach dem 
ändern beschäftigt sich in der Gegenwart mit der Frage, 
wie auf dem Wege der Gesetzgebung und Verwaltung den Schä­
digungen und Gefahren des Alkoholismus entgegengetreten und 
vorgebeugt werden kann. In einer Reihe von Ländern sind so 
radikale Massnahmen wie Staatsverbot und Gemeindebestim­
mungsrecht teils schon eingeführt, teils ernsthaft erwogen w or­
den. Um Gesetzesentwürfe auf antialkoholischer Linie, welche von 
Regierungen eingebracht und von Parlamenten beraten wurden, 
sind Kämpfe ausgebrochen, an denen sich alle Schichten der 
Bevölkerung beteiligten (es sei nur erinnert an die grossen 
Kämpfe um die Licensing - Bill in England, um das Absynth- 
verbot in der Schweiz). Die Vertreter des Alkoholkapitals 
machen in allen Ländern mit Einsatz riesiger Geldmittel die 
gewaltigsten Anstrengungen, den Gesundheitswert und die 
absolute Unentbehrlichkeit der geistigen Getränke in Bro­
schüren und Zeitungsartikeln der Welt anzupreisen, die Schä­
digungen und Gefahren des Alkoholmissbrauchs zu verkleinern 
und zu verdecken, die Nüchternheitsarbeit in der öffentlichen



Böhmert-Gonser, An die Mitarbeiter, Leser und Freunde etc. 5

Meinung herabzusetzen uncl ihre Fortschritte aufzuhalten — — 
alle diese Erscheinungen sind deutliche Beweise für die Tat­
sache, dass die Bewegung vorwärts schreitet.

Je mehr aber das Interesse für die Alkoholfrage vorwärts 
dringt, je grösser die Bereitwilligkeit wird, mit Rat und Tat 
mitzuhelfen, je schärfer die Kämpfe mit den Alkoholinteressen­
ten sich gestalten, um so nötiger brauchen wir zuverlässige 
Antworten auf die drei Fragegruppen:

1 . W a s  l e h r t  d i e  W i s s e n s c h a f t  ü b e r  d i e  A l ­
k o h o l f r a g e :  über die Natur und die Wirkung der geisti­
gen Getränke, über Umfang und Bedeutung der in dem Wort 
Alkoholismus zusammengefassten Notstände, über die Ursachen 
dieser Notstände, über ihre Zusammenhänge mit anderen die 
Gegenwart beschäftigenden sozialen Problemen u.a.?— Hier 
sind es vor allem die Physiologen, Hygieniker und Pathologen, 
die Nationalökonomen, die Kriminal - Psychologen, die Stati­
stiker, die Ethiker, insbesondere die Sozial - Ethiker, die Pädago­
gen, welche in der Lage sind, das Tatsachenmaterial zu sam­
meln, zu prüfen und zu bearbeiten.

2. W e l c h e s  s i n d  d i e  B e o b a c h t u n g e n  u n d  
E r f a h r u n g e n ,  d i e  b e i  d e n  v e r s c h i e d e n a r t i ­
g e n  B e m ü h u n g e n  u m  d i e  L ö s u n g  d e r  A l k o h o l -  
f r a g e  g e m a c h t  w u r d e n  u n d  n o c h  g e m a c h t  w e r ­
d e n ?  ob es sich nun handelt um Gesetzgebungs- und Verwal­
tungsmassnahmen, um die Erziehungstätigkeit von Kirche und 
Schule, Innerer Mission und Charitas, um das Eingreifen von 
Stadtverwaltungen, Landesversicherungsanstalten, Berufsgenossen­
schaften, Krankenkassen, Arbeiterorganisationen etc., um sozial­
hygienische Einrichtungen, um Heilungs- und Rettungsarbeiten 
in Trinkerheilstätten und durch Trinkerfürsorgestellen, um die 
Bestrebungen der Gasthausreform, um die Tätigkeit der zahl­
reichen alkoholgegnerischen Vereine, die auf der Linie der Tem- 
perenz und der Abstinenz vorwärts marschieren, etc. — Hier 
sind es vor allem Staats- und Gemeindebeamte, Parlamentarier 
und Sozialpolitiker, Aerzte, Geistliche und Lehrer, Arbeitgeber 
und Arbeitnehmer, Vereinsvertreter, in sozialer Hilfsarbeit ste­
hende Männer und Frauen, welche zuverlässige Auskunft da­
rüber geben können, was sie selbst bei der Arbeit und durch 
die Arbeit gelernt haben, welche Mittel und Wege sich bewährt 
haben, wie entgegenstehende Schwierigkeiten aus dem Wege ge­
räumt wurden etc.

3. W a s  k ö n n e n  d i e  v e r s c h i e d e n e n  L ä n d e r  
v o n  e i n a n d e r  l e r n e n ?  In allen Kulturländern bemüht 
man sich um Erforschung und Bekämpfung des Alkoholismus. 
Wie lehrreich muss es darum sein, wenn die Ergebnisse neu­
ester wissenschaftlicher Untersuchungen, die Erfahrungen neu­
ester Reformbestrebungen zu Nutz und Frommen Aller ausge­
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tauscht werden ! Wenn auch, entsprechend dem Alter der 
Bewegung im einzelnen Lande, entsprechend den Anschauungen, 
Sitten und volkswirtschaftlichen Verhältnissen in den verschie­
denen Ländern mancherlei Verschiedenheiten vorliegen und 
voraussichtlich auch bleiben werden, so wird dadurch der 
Wert eines solchen Austausches nicht vermindert. Unterschiede 
bestehen auch für den Kampf gegen andere Volkskrankheiten 
und Volkslaster. Und doch : ein Blick auf die mancherlei Ver­
suche, durch internationale Zeitschriften, Organisationen und 
Institute sittliche, soziale und kulturelle Fragen gemeinsamer Lö­
sung näher zu führen, beweist, wieviel guter Wille dadurch aus­
gelöst und gestärkt wird, wieviel Schwierigkeiten und Wider­
stände dadurch überwunden werden und — nicht zuletzt, wie 
dadurch die Kulturvölker einander äusserlich und innerlich näher 
gebracht werden.

Diesen Zwecken soll die W i s s e n s c h a f t l i c h - p r a k ­
t i s c h e  V i e r t e l j a h r s s c h r i f t  „ D i e  A l k o h o l f r a -  
g e “, welche von jetzt ab in neuer Folge erscheint, dienen.

Die Zeitschrift tritt ein schönes Erbe von Vorarbeiten und 
Erfolgen an. Der wissenschaftliche Vorkämpfer der neueren deut­
schen Bewegung gegen den Alkoholismus, Geheimrat Dr. B a e r -  
Berlin, dessen bahnbrechendes, im Jahre 1878 erschienenes gros­
ses Werk „Der Alkoholismus“ noch heute nicht überholt und 
übertroffen ist, war es, der an der Schwelle des neuen Jahr­
hunderts, im Bunde mit Geheimrat Professor Dr. B ö h m e r t, 
Senatspräsident Dr. v o n  S t r a u s s  u n d  T o r n e y  und 
Dr.  W a l d s c h m i d t ,  dje wissenschaftliche Vierteljahrsschrift 
„Der Alkoholismus“ begründete. Diese Zeitschrift ist im Ver­
lage von O.V.Böhmert in Dresden 4 Jahre lang erschienen und 
in demselben Verlage von 1904— 1909 unter dem veränderten 
Titel „Die Alkoholfrage“ von den beiden Schriftleitern Geheim­
rat Professor Dr. B ö h m e r t und Sanitätsrat Dr. M e i n e r t 
fortgesetzt worden. Nach der Erkrankung von Sanitätsrat Mei- 
nert führten die Verhandlungen zwischen dem Deutschen Verein 
gegen den Missbrauch geistiger Getränke (auf Grund eines Be­
schlusses des Verwaltungsausschusses vom 18. März 1910) und 
der Internationalen Vereinigung gegen den Missbrauch geistiger 
Getränke (auf Grund der Beschlüsse des Vorstands und Aus­
schusses vom 31. März und 10. September 1910) einerseits und 
dem bisherigen Herausgeber und Verleger andererseits zu dem 
Ergebnis, dass „ Die Alkoholfrage “ an den M ä s s i g k e i t s -  
V e r l a g  des Deutschen Vereins gegen den Missbrauch geistiger 
Getränke, Berlin W 15, überging.

Die Zeitschrift hat bisher ihre Aufgabe darin gesehen, in 
streng wissenschaftlicher Wahrheitsforschung Ursachen, Erschei­
nungen und Wirkungen des Alkoholismus darzulegen und die 
zur Bekämpfung der Alkoholgefahr gesammelten Erfahrungen
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unparteiisch zu prüfen, um dem Leser die eigene Beurteilung 
der einzelnen Fragen zu erleichtern. Sie war dabei geleitet von 
dem Bestreben, eine Verständigung zwischen den zahlreichen 
Vereinen und Persönlichkeiten, welche in der Nüchternheitsbe­
wegung tätig sind, durch ruhige Prüfung der verschiedenen 
Standpunkte und praktische Toleranz herbeizuführen.

Dieser Charakter der Zeitschrift soll auch weiterhin gewahrt 
bleiben. Die Spalten der Zeitschrift sollen allen wirklich wissen­
schaftlichen Untersuchungen und Berichten geöffnet sein, die ge­
eignet sind, das Wissen zu mehren und das Gewissen zu schär­
fen. Dadurch wird den Zielen des Kampfes gegen den Alkoho­
lismus in seinen verschiedenen Richtungen am besten gedient unci 
ein versöhnliches Nebeneinander- und, wo dies möglich ist, Mit­
einanderarbeiten am wirksamsten gefördert.

Es ist eine hohe Aufgabe, welche unserer Zeitschrift damit 
gestellt ist. W ir können sie nur dann lösen, wenn uns bei der 
Ausgestaltung, Empfehlung und Verbreitung der Zeitschrift alle 
diejenigen helfen, welche durch ihr Interesse für unsere Bestre­
bungen, durch ihre berufliche Stellung und durch ihre soziale 
Tätigkeit hierzu in der Lage sind.

Es ist uns eine grosse Genugtuung, dass eine stattliche Zahl 
einflussreicher und fachkundiger Persönlichkeiten (vergl. das 
Titelblatt) ihre Mitwirkung zugesagt hat, und dass mehr als 
400 M i t a r b e i t e r  sich bereit erklärt haben, die Zeitschrift 
nach Kräften zu fördern.

Wir sprechen unseren herzlichsten Dank aus für alle Be­
ratung und Dienstleistung, die uns aus allen Ländern in der 
Zeit des Uebergangs der Zeitschrift aus dem alten in den neuen 
Verlag freundlichst gewährt wurde. Wir sind der zuversicht­
lichen Hoffnung, dass die alten Mitarbeiter und Leser ihr tat­
kräftiges Wohlwollen der Zeitschrift erhalten werden. Wir bitten 
die Mässigkeits- und Enthaltsamkeitsfreunde aller Länder, mit 
uns dafür sorgen zu wollen, dass d i e  Z e i t s c h r i f t  i m ­
m e r  m e h r  i n  d i e j e n i g e n  K r e i s e ,  f ü r  w e l c h e  s i e  
b e s t i m m t  i s t ,  e i n d r i n g t .  Wir erwarten und erhoffen 
als Abonnenten: Staats- und Gemeindebehörden, Organe der 
Schulen und Kirchen, soziale Vereine und Institute, Universi- 
täts- und öffentliche Bibliotheken, Lesehallen, juristische, medi­
zinische, theologische und pädagogische Bibliotheken und Lese­
zirkel, Versicherungsanstalten und Krankenkassen, Krankenhäuser 
und Irrenanstalten, Gefängnisse und Korrektionshäuser, insbe­
sondere diejenigen Organisationen, Institute und Personen, die 
sich speziell den Kampf gegen den Alkoholismus zur Aufgabe 
gestellt haben.

Möchte es unserer Zeitschrift in einmütigem Zusammenwir­
ken aller derer, für welche die Alkoholfrage ein e r n s t e s  
w i s s e n s c h a f t l i c h e s  P r o b l e m  und eine g r o s s e
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p r a k t i s c h e  A u f g a b e  b e d e u t e t ,  gelingen, nachdrücklich 
und erfolgreich einzutreten für das Ideal leiblicher, geistiger 
und seelischer Gesundheit und höherer Gesittung des Menschen­
geschlechts!

Professor Dr. Böhmert, Professor I. Gonser,
Dresden. Berlin.

Aux collaborateurs, aux lecteurs et 
aux amis de la Revue.

Dans tous les pays civilisés, les tendances envisageant le
s a l u t  p u b l i c  sont de plus en plus appréciées et appuyées. 
La vie moderne avec ses progrès énormes réalisés dans les do­
maines les plus variés de l’activité humaine a, en même temps, 
engendré toutes sortes de graves misères. Il s’étend le cercle 
de ceux qui arrivent à reconnaître qu’il faut remédier à ces 
maux à forces réunies, si l’on ne veut pas porter atteinte à la 
force civilisatrice et à la culture intellectuelle des peuples.

C’est avant tout la lutte contre les grandes maladies épidé­
miques causant de grands ravages dans tous les pays qui fait 
des progrès considérables. Par l’enseignement, au moyen d’in­
stitutions d ’hygiène sociale et par des asiles on cherche partout 
à boucher les sources de la t u b e r c u l o s e  et à en sauver 
les victimes. Des représentants de la science et de la pratique
se consacrent à l’étude et à la répression des maladies véné­
riennes. Des hygiénistes, des pédagogistes et des sociologistes, 
appuyés le plus énergiquement par des gouvernements, contractent 
une alliance pour abaisser la m o r t a l i t é  d e s  e n f a n t s .  
En pourvoyant en grand aux besoins des masses de la popula­
tion — mentionnons seulement la l é g i s l a t i o n  s u r  l e s  a s ­
s u r a n c e s ! — on ménage, protège et affermit les forces phy­
siques, économiques et morales des peuples. Les succès de ces 
efforts se vérifient même aujourd’hui par des statistiques.

Il est bien étrange qu’on ait si longtemps refusé à la ques­
tion a l c o o l i q u e  l’importance qu’elle mérite. Tant on était, 
jusqu’ici, accoutumé à considérer la consommation des boissons 
alcooliques comme une affaire privée. Combien chacun en par­
ticulier prend de boissons alcooliques, cela, disait-on, ne regarde 
que lui seul. Se reconnaître et se maîtriser — voilà la tâche 
de l’individu! On ne pensait dont là qu’à une affaire tout in­
dividuelle. On ne voyait pas ou, du moins, ne concevait pas 
dans toute sa portée la conséquence que le boire de l’individu



a pour son entourage et ses descendants; on ne s’avisait guère 
des relations intimes qu’il y a entre cette coutume de boire et 
^  criminalité, l’appauvrissement et d ’autres misères sociales, ni 
de l’importance que cette coutume doit avoir pour toute la pro­
ductivité d ’un peuple. Surtout, on ne s’imaginait guère le rôle 
funeste que jouent les vues traditionelles sur le boire et les cou­
tumes de boire si répandues, ni les effets qu’elles produisent en 
„imbibant“ la manière de voir et de vivre de toute la société. 
Aussi des cercles qui s’intéressent et s ’entendent sans doute aux 
problèmes sociaux ont - ils gardé longtemps une certaine réserve 
en ce qui concerne la question alcoolique.

Au cours de ces dernières années, on parvint à une con­
ception plus juste du problème: de plus en plus on apprenait 
à considérer l’alcoolisme non seulement comme une maladie in­
dividuelle, mais aussi comme une maladie nationale; on sait 
maintenant que la lutte contre l’alcoolisme n ’est pas seulement 
une affaire privée, mais une t â c h e  s o c i a l e  de la plus grande 
conséquence. Grâce aux résultats d ’enquêtes scientifiques, grâce 
à l’activité de plus en plus énergique déployée par des sociétés 
dans tous les pays, grâce à la propagande faite par des Congrès 
nationaux et internationaux, grâce, enfin, aux éclaircissements 
donnés par des revues, livres, brochures, feuilles volantes, ta­
bleaux graphiques dans toutes les langues, l’exploration de 
l’alcoolisme et sa répression se trouvent aujourd’hui rangées au 
nombre des problèmes sociaux les plus importants.

Si, à présent, des gouvernements et des parlements s’occupent 
à l’envi de la question de savoir comment on peut contrarier 
et prévenir les ravages et les dangers de l’alcoolisme, si, dans
plusieurs pays, les mesures radicales de la prohibition et de
l’option locale sont déjà adoptées ou, du moins, prises en sé­
rieuse considération, si sur des projets de loi proposés par des
gouvernements en cette matière et discutés par des parlements, 
il y a eu des débats où se sont engagées toutes les classes de la 
population (p. e. les grands débats à l’occasion de la „Licen­
sing Bill“ en Angleterre et de la prohibition de l’absinthe en 
Suisse!), si, enfin, les représentants du capital alcoolique 
font partout — coûte que coûte! — les plus grands efforts de 
prêcher dans des brochures et dans des articles de journaux 
la valeur hygiénique et l’indispensabilité absolue des boissons 
alcooliques, d’atténuer et de cacher les ravages et les dangers 
de l’alcoolisme, de décrier le travail antialcoolique dans l’opinion 
publique et d ’en arrêter les progrès, — ce sont là des preuves 
incontestables pour le fait que le mouvement marche en avant.—

Mais à mesure que l’intérêt pris à la question alcoolique 
pénètre dans la population et qu’il se fait valoir un empresse­
ment de plus en qlus vif d ’y prêter secours par tous les moyens 
possibles, à mesure que les cercles intéressés dans l’alcool ren­
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forcent leur opposition, il nous faut absolument des réponses 
authentiques à ces trois groupes de questions:

1. Q u ’ e s t - c e  q u e  l a  s c i e n c e  n o u s  e n s e i g n e  
s u r  l a  q u e s t i o n  a l c o o l i q u e :  sur la nature et les effets 
des boissons alcooliques, sur l’étendue et l’importance de toutes 
ces misères comprises par le mot „alcoolisme", sur leur con­
nection avec d’autres problèmes sociaux de nos jours? Ce sont 
avant tout les représentants de l’hygiène, de l’économie natio­
nale, de la psychologie criminelle, de l’éthique (spécialement de 
l’éthique sociale!) et de la pédagogie, les statisticiens, physiolo­
gistes et pathologistes qui sont en état de rassembler, d ’examiner 
et de commenter des matériaux de faits incontestables.

2.Q u e l l e s  s o n t  l e s  o b s e r v a t i o n s  e t  e x p é r i ­
e n c e s  q , u i  o n t  é t é  f a i t e s  e t  s o n t  e n c o r e  f a i t e s  
p a r  l e s  e f f o r t s  v a r i é s  d e  r é s o u d r e  l a  q u e s t i o n  
a l c o o l i q u e ;  soit qu’il s ’agisse de mesures législatives et 
administratives, de l’enseignement antialcoolique donné par 
l’église et l’école, de la Mission intérieure et la Charité, de 
l’intervention de municipalités, „Landesversicherungsanstalten“, 
syndicats, caisses de secours en cas de maladie, organisations 
d ’ouvriers etc., soit qu’il soit question d’établissements d’hygiène 
sociale, d’asiles d ’alcooliques et de bureaux de patronage créés 
pour les buveurs, soit qu’on prenne en considération les efforts 
de réformer les cabarets et l’activité des nombreuses sociétés an­
tialcooliques qui, sur la ligne de l’abstinence totale et de la modé­
ration, marchent vers le même but. Sous ce rapport ce sont 
surtout les fonctionnaires d’Etat et de commune, les députés et 
les sociologistes, les médecins, les ecclésiastiques et les maîtres 
d ’école, les patrons et les employés, les représentants de so­
ciétés, les hommes et les femmes s’attachant au travail social
— ce sont eux qui peuvent nous donner des renseignements posi­
tifs sur ce qu’ils ont appris par la pratique, sur les moyens 
qui ont réussi, et sur la manière dont ils ont pu écarter des 
obstacles contraires à leurs tendances.

3. Q u ’e s t - c e  q(u e  l e s  d i f f é r e n t s  p a y s  p e u v e n t  
a p p r e n d r e  l’u n d e  l’a u t r e ? Dans tous les pays civilisés, 
on se consacre à l’étucle de l’alcoolisme et à sa répression. Aussi 
sera-t-il extrêmement instructif si l’on convient d’échanger pour 
le bien de l’humanité les résultats des enquêtes scientifiques les 
plus modernes et les expériences des dernières tendances réfor­
matrices. Il faut avouer: dans les différents pays, il existe et 
probablement il existera toujours des divergences de toutes 
sortes qui dérivent de l’âge du mouvement, des vues, des 
moeurs et de la position économique de chaque pays, mais 
malgré cela, la valeur d’une telle échange n ’en souffrira jamais; 
aussi bien on découvrira des différences en luttant contre d’au­
tres maladies et vices, nationaux! Et pourtant il ne faut qu’un
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coup d’oeil sur les tentatives diverses de rapprocher d’une so­
lution en commun des questions morales, sociales et culturelles 
au moyen de revues, d ’organisations et d’instituts internatio­
naux pour comprendre combien de bonne volonté se manifeste 
et se raffermit par-là, combien de difficultés et d’obstacles sont 
surmontés et jusqu’à quel point les peuples civilisés apprennent 
à se connaître l’un l’autre par de tels rapports.

Voilà le programme de la R e v u e  t r i m e s t r i e l l e  
s c i e n t i f i q u e  e t  p r a t i q u e  „ La  Q u e s t i o n  A l c o ­
o l i q u e “ qui reparaît à partir d’aujourd’hui.

La revue a le bonheur de recueillir une belle succession 
de travaux préparatoires et de succès. On sait que le Geheimrat 
Dr. B a e r, Berlin, a établi les fondements scientifiques de
1 antialcoolisme en Allemagne: son chef-d’oeuvre „L’Alcoolisme“, 
publié en 1878, a frayé le chemin et n ’a pas été surpassé jusqu’ 
ici; c’est lui qui fonda la revue trimestrielle scientifique 
„ L’Alcoolisme “ au commencement de notre siècle avec la colla­
boration du Geheimrat Professor Dr. B ö h m e r t, Senatsprä­
sident Dr. v o n  S t r a u s s  u n d  T o r n e y  et Dr.  W a l d -  
s c h m i d t .  Cette revue a paru chez O. V. Böhmert à Dresde 
pendant quatre ans et a été continuée par le même éditeur de 
1904 à 1909 sous la direction du Geheimrat Dr. B ö h m e r t  
et Sanitätsrat Dr. M e i n e r t  en adoptant le nouveau titre: 
„La Question Alcoolique“. Le Sanitätsrat Dr. Meinert tombant 
malade, il fallut un nouvel arrangement: des négociations furent 
entamées entre la Ligue allemande contre l’abus des boissons 
alcooliques (sur la base d ’une résolution prise par la com­
mission administrative le 18 mars 1910) et la Ligue internatio­
nale contre l’abus des boissons alcooliques (sur la base des ré­
solutions prises par le Bureau et le Comité le 31 mars et le 10 
septembre 1910) d ’une part et l’éditeur qui avait publié la revue 
jusque-là d’autre part; il en résulta que „La Question Alcoo­
lique“ fut transmise au „Mässigkeits - Verlag“ de la Ligue alle­
mande contre l’abus des boissons alcooliques, Berlin W 15.

Jusqu’ici, la revue a poursuivi le but d’expliquer les causes, 
les formes et les effets de l’alcoolisme d’une manière strictement 
scientifique et d ’examiner impartiellement toutes les expériences re­
cueillies pour la lutte contre le danger alcoolique afin de donner 
aux lecteurs la faculté de juger des questions diverses indépen­
damment. En même temps elle était dirigée par le désir d ’établir 
une entente entre le grand nombre de sociétés et d ’individus 
engagés dans la lutte contre l’alcoolisme par une étude con­
sciencieuse des différents points de vue et une tolérance pratique.

Nous sommes résolus à conserver ce caractère de la revue; 
ses colonnes resteront ouvertes à toutes enquêtes vraiment scienti­
fiques et de nature à augmenter nos connaissances et à éveiller 
notre conscience. C’est ainsi qu’on servira le mieux l’antial­
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coolisme dans toutes ses directions et qu’on contribuera le plus 
efficacement à une paisible action parallèle et, où cela se peut, 
à une coopération harmonieuse.

C’est donc une grande tâche dont s’est chargée notre revue. 
Nous serions hors d’état de l’accomplir à moins d’être appuyés 
dans nos efforts de développer, de recommander et répandre la 
revue par le secours énergique de tous ceux qui y sont qua­
lifiés par leur intérêt, leur profession et leur activité sociale. 
A notre plus grande satisfaction, un grand nombre de person­
nages influents et compétents (v. le frontispice!) nous a promis 
son concours, et plus de 400 collaborateurs ont déclaré leur em­
pressement de s’attacher au développement de la revue.

Nous tenons à exprimer nos remercîments les plus cordiaux 
pour tous les conseils et renseignements que nous avons reçus 
de tous les pays pendant la période de transition. Nous vivons 
clans l’espoir que les vieux collaborateurs, lecteurs et amis de 
la revue nous conserveront leur bienveillance et leur secours. 
Nous prions les amis de la tempérance et de l’abstinence de tous 
les pays de travailler avec nous à ce que l a  r e v u e  p é n è t r e  
d e  p l u s  e n  p l u s  d a n s  l e s  c e r c l e s  a u x q u e l s  e l l e  
e s t  d e s t i n é e .  Nous espérons trouver parmi nos abonnés: 
des autorités d’Etat et de commune, des organes ecclésiastiques 
et scolaires, des sociétés et des instituts sociaux, des biblio­
thèques universitaires et publiques, des salles de lecture, des 
bibliothèques et des réunions de lecture judiciaires, médicales, 
théologiques et pédagogiques, des „Landes-Versicherungsanstalten“ 
et des caisses de secours en cas de maladie, des hôpitaux et des 
maisons d ’aliénés, des prisons et des maisons de correction, sur­
tout les organisations, les instituts et les personnes qui se con­
sacrent spécialement à la lutte contre l’alcoolisme.

Espérons que, grâce au concours unanime de tous ceux qui 
considèrent la question alcoolique comme u n  g r a v e  p r o b l è ­
me  s c i e n t i f i q u e  e t  u n e  g r a n d e  t â c h e  p r a t i q u e ,  
notre revue réussira à plaider l’idéal d’une santé physique, in­
tellectuelle et psychique et la cause de la civilisation du genre 
humain!
Professor Dr. O. Böhmert-Dresde. Professor I. Gonser-Berlin.

To the Contributors, 
Subscribers and Friends of our Periodical.

Throughout the civilized world any efforts tending to raise 
national welfare are being furthered with an increasing zeal. 
Modern life, with all its enormous development and progress



realized in the most various domains by human exploration and 
study, has, too, brought forth all kinds of social miseries. 
The recognition that we cannot remedy those miseries but with 
united strength, if, at all, the very civilizing energy is not to 
be endangered and paralysed, is more and more penetrating the 
various nations.

Above all, we witness a forward movement in the struggle 
against the great national plagues ravaging all countries. Every­
where there is made a serious attempt to stop the very source 
of the tuberculosis and to save its victims by clearing up the 
people, by founding social establishments of a hygienic charac­
ter ancl by creating asylums. Both in science and in practice 
there is a tendency towards exploring and subduing sexual 
diseases. Representatives of hygienics, pedagogics and sociolo­
gy are most energetically supported by the different govern­
ments in their common efforts against the mortality of children; 
by taking care of the masses of the population on a grand 
scale (f. i. the workingm en’s insurance law!) the hygienic, econo­
mical and moral forces of the peoples are protected as well as 
strengthened. Statistics of to - day prove the success of these 
endeavours!

It is a striking fact that the alcoholic problem has, for such 
a long time, been denied the due attention — out of our cus­
tom to consider the consumption of alcoholic drinks as a mere 
private affair. How little or how much an individual takes 
of alcoholic drinks, that, — we thought — concerned the indivi­
dual; „to know and control oneself is the task of the indi­
vidual“; one took the problem for a private affair and over­
looked or, at least, undervalued the full importance which the 
drinking custom of the individual must have for the persons 
around him and for his descendants; one hardly realized to its 
full extent the connection between such a drinking and crimi­
nality, pauperisation and other social miseries nor did we feel 
strongly enough how far the whole efficiency of a people must 
be paralyzed by such a customary drinking. Above all, one 
hardly imagined the fatal consequence of those traditional and 
wide-spread drinking customs nor did people realize the effects 
which they produced on the views and the mode of life of 
society quite in general. That is why, for a long time, even 
people whose social understanding and interest are beyond any 
doubt showed a certain reserve with reference to the alcoholic 
problem.

In the course of the last years, a change for the better has 
set in: more and more people came to comprehend that alco­
holism is not only to be looked upon as a disease of indivi­
duals, but as a national disease and that the struggle against
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alcoholism is not only an individual affair, but represents a so­
cial duty to be ranked foremost!

Owing to the results of scientific investigations, thanks to 
the increasing activity displayed by special societies in all coun­
tries and the propaganda made by national and international 
Congresses, owing to the exhaustive informations given by 
periodicals, books, leaflets and tables in all languages, the ex­
ploration of alcoholism and the combat against it figure among 
the most prominent social problems.

If, at present, one government after the other, one Par­
liament after the other gets interested in the question as to how, 
by legislation and administration, the ravages and dangers of 
alcoholism can be opposed to and prevented, if in divers coun­
tries such radical measures as prohibition and local option are 
partly already adopted, partly taken into serious consideration, 
if about antialcoholic bills moved by Governments and dis­
cussed at by Parliaments, there arose debates wherein partici­
pated all classes of the population (f. i. the most vivid debate 
about the licensing bill in England and the prohibition of 
absinthe in Switzerland), if in all countries, the representa­
tives of the alcoholic capital, by means of enormous sums, 
make the greatest efforts to cry up in leaflets and newspaper 
articles the hygienic value and the absolute indispensableness 
of alcoholic drinks, to extenuate and palliate the ravages and 
dangers resulting from the abuse of alcoholic liquors, to dis­
parage in the public opinion the antialcoholic movement and 
to check its progress, — these are perspicuous proofs for the 
fact that this movement is steadily gaining ground.

The more, however, people get interested in the alcoholic 
question, the greater the willingness to help with word and 
deed and the hotter the encounters to be fought with all those 
interested in alcoholics — the more badly we want authentic 
answers to the following three questions:

1. What does science teach us on the alcoholic question: on 
the nature and the effects of alcoholic drinks, on the extent and 
range of all those miseries comprehended by the word „alco­
holism“, on the sources of these miseries, on their connection 
with other social problems of our days? The representatives 
of physiology, pathology and hygienics, of political economy, 
of criminal psychology, of statistics, of ethics (especially social 
ethics!), of pedagogics will be above all able to compile a stock 
of incontestable facts, to examine them and comment upon.

2. What are the observations and experiences having al­
ready been gained or still being gained .by the multifarious ten­
dencies towards the solution of the alcoholic question, such as 
legislative and administrative measures, antialcoholic instruction 
by Church and School, Home Mission and charity, municipal



interference, „Landesversicherungsanstalten“, trades-unions, insuran­
ces against sickness, working men’s organisations, establishments 
of a social hygienic character, the curing and saving of inebrie- 
tes in asylums and offices for taking care of drunkards, efforts 
fpr a reform of inns, the activity displayed by the numerous an­
tialcoholic leagues proceeding on the line of. abstinence or of 
temperance etc.? — In this respect it is above all the state and 
parish officers, members of Parliaments, sociologists, physicians 
and teachers, employers and working men, representativés of 
societies, men and women engaged in social work who can give 
us authentic informations as to what they have learnt them­
selves in their work, what sort of means and ways has proved 
the most successful and how they contrived to remove or over­
come impediments and difficulties. —

3. What can the various countries learn from one another? 
In all civilized countries the greatest efforts are being made to 
explore alcoholism and to struggle against it; how instructive it 
must be, therefore, if the results attained by the investigations of 
modern science, the experiences of the latest reforming tenden­
cies could be interchanged to the benefit of all! Although 
there exist and presumably will exist in the future, too, diffe­
rences of all kinds — differences resulting from the age of the 
movement and the views, manners and economical condition 
in the several countries, — the very value of such an exchange 
cannot suffer from. When struggling against other national 
diseases and national vices we come upon differences, too. And 
yet: a look upon the multifarious attempts to bring nearer a 
solution in common of social, moral and humanitarian pro­
blems by means of international periodicals, organisations and 
institutes, at once shows us how much good will finds thereby 
its manifestation and invigoration, how many difficulties and 
obstructions are overcome in that way and how, by that means, 
moreover the civilized nations are brought into closer contact.—

Such are the aims the scientific and practical quarterly 
„The Alcoholic Question“ is destined to pursue after being now 
reissued.

The quarterly enters upon a rich inheritance of prelimi­
nary studies and successes: the scientific pioneer of modern anti­
alcoholism in Germany, Geheimrat Dr. Baer, Berlin, whose 
fundamental work on „Alcoholism“ published in 1878 has 
not as yet been outdone nor surpassed, it was who, on the 
very outset of the new century, together with Geheimrat P ro­
fessor Dr. Böhmert, Senatspräsident Dr. von Strauss und Torney 
and Dr. Waldschmidt founded the scientific quarterly „Alcoho­
lism“. This quarterly, after being published for four years by
O. V. Böhmert at Dresden, has been continued from 1904 to 
1909 in the same publisher’s by the two editors Geheimrät
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Professor Dr. Böhmert and Sanitätsrat Dr. Meinert under the 
new title: „The Alcoholic Question“. Sanitätsrat Meinert
having fallen ill, the German League against the abuse of alco­
holic liquors (on the basis of a resolution taken by the Mana­
ging Committee on March 18th 1910), the International League 
against the abuse of alcohol liquors (on the basis of the reso­
lutions taken by the board on March 31th and September 10th 
1910) joined in negotiations with the firm which had hitherto 
published the quarterly; those transactions led to the passing 
of the „Alcoholic Question“ into the hands of the „Mässigkeits- 
Verlag“ of the German League against the abuse of alcoholic 
liquors, Berlin W 15.

Hitherto, the quarterly has made it its task to explain the 
causes, appearances and effects of alcoholism in a strictly scienti­
fic search after truth and to examine impartially all the experien­
ces gathered for the struggle against alcoholism, in order to 
enable its readers to judge of the several questions independently. 
The quarterly followed this program with a view to bring forth 
a mutual understanding and practical tolerance between the nu­
merous societies and individuals engaged in the antialcoholic 
movement.

This character of the periodical shall be kept up in the 
future, too. The columns of our periodical shall be open to 
any truly scientific researches and inquiries apt to increase our 
knowledge and sharpen our conscience. Thus the struggle 
against alcoholism in its different directions will be best secon­
ded and a peaceable working side by side — if it be feasible, 
a harmonious cooperation — furthered in the most efficacious 
way. The task devolving on our periodical is then a high one. 
We shall be unable to achieve it unless all those who are 
qualified by the interest they take in our tendencies, their very 
profession and social activity, support us in developing, com­
mending and spreading out our periodical. To our greatest 
satisfaction, a considerable number of influential and competent 
men (compare the title-page!) have promised us their cooperation, 
and more than 400 c o n t r i b u t o r s  have declared their wil­
lingness to further the periodical most energetically. Our heartiest 
thanks for all those advices and services, for all the assistance 
that was kindly rendered us from all countries during the trans­
ition-period! We firmly hope the old contributors, subscribers 
and friends of the periodical will in the future, too, grant us 
their support and benevolence. We entreat the friends of tem­
perance and abstinence of all countries to join us in our en­
deavour to i n t r o d u c e  m o r e  a n d  m o r e  t h e  p e r i o d i ­
c a l  i n t o  t h e  v e r y  c i r c l e s  f o r  w h i c h  i t  i s  d e s t i ­
n e d .  We fully trust that we shall find among our subscribers: 
public authorities and parishboards, organs of church and



school, social leagues and institutes, public and university li­
braries, reading - rooms, juristic, medical, théologie and peda­
gogic libraries and literary societies, insurance - offices (esp. 
insurances against sickness), hospitals and lunatic asylums, 
prisons and houses of correction, particulary such organisa­
tions, institutes and persons as have made antialcoholism their 
special task.

May our periodical, supported by the harmonious con­
currence of all those who look upon the alcoholic question as 
a s e r i o u s  s c i e n t i f i c  p r o b l e m  a n d  a g r e a t  p r a c ­
t i c a l  t a s k ,  succeed in energetically pleading for the ideal 
of bodily, intellectual and psychic health and for the cause of 
the civilisation of mankind!
Professor Dr. O. Böhmert-Dresden. Professor J. Gonser-Berlin.
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Wenn man eine A r b e i t e r s c h u t z g e s e t z g e b u n g  
auch auf einen Schutz vor dem Trinkteufel, diesem diabolus 
germanicus, ausdehnen könnte, dann wäre mit einem Schlage 
ein grosser Teil der sozialen Frage gelöst.

B i s m a r c k .

Die Alkoholfrage. 2
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Können nach deutschem Reichsrecht 
juristische Personen, Gemeinden, Vereine 

Inhaber von Schankkonzessionen sein?
Von D. Dr. Dr. von S t r a u ß  u n d  T o r n e y ,  Berlin.

In dem Kampfe gegen den Alkoholismus spielt die Frage 
der Schank - und Verkaufsstätten geistiger Getränke eine der 
bedeutsamsten Rollen. Es ist klar, dass die Anzahl solcher 
Stätten und die Art ihres Betriebes einen gewaltigen Einfluss 
auf den Konsum haben. Je mehr Gelegenheit zum Trinken 
vorhanden ist, je grösser das Angebot ist, desto mehr und
häufiger wird dem Hange zum Trinken Befriedigung und der
Versuchung Veranlassung gegeben. Je mehr Schank - und
Verkaufsstellen da sind, desto nachhaltiger muss der Inhaber 
sich Mühe geben, Gäste heranzuziehen und sie zu möglichst 
grossem Verbrauch zu veranlassen.

Dieser gewiss richtige Gesichtspunkt, der durch Erfahrun­
gen bestätigt wird, ist auch Veranlassung gewesen, dass die 
weitestgehende Richtung in der Bekämpfung des Alkoholismus 
sich auf den Standpunkt gestellt hat, dass der Verkauf, Aus­
schank, Vertrieb und die Hervorbringung alkoholischer Ge­
tränke überhaupt zwangsweise zu verbieten seien. Ob dieser 
Standpunkt gerechtfertigt und praktisch überhaupt durchführbar 
ist, und ob je nach der Eigentümlichkeit des einzelnen Volkes 
er bei seiner Durchführung nicht erhebliche andere Gefahren 
und Nachteile im Gefolge hat, soll hier nicht erörtert werden.
Jedenfalls stehen alle diejenigen, welche die Gefahren des über­
mässigen Genusses geistiger Getränke erkannt haben, auf dem 
Standpunkte, dass eine Beschränkung solcher Verkaufs - und 
Ausschankstätten sowohl der Zahl als der Art ihres Betriebes 
nach durchaus erforderlich ist. Das Problem, dieses Ziel zu 
erreichen, ist bis jetzt noch sehr wenig gründlich bearbeitet 
worden. Viele und schöne Reden sind darüber gehalten. Man 
hat manchen gesetzgeberischen Vorschlag hingeworfen, aber 
eine gründliche Durcharbeitung aller dabei in Frage kommenden 
rechtlichen und tatsächlichen Verhältnisse fehlt noch immer. 
Es ist selbstverständlich, dass ohne gesetzliche Massnahmen das



Ziel nicht erreicht werden kann. Aber gerade das, was man 
will, durch gesetzliche Festlegung zu definieren, ist ein Problem, 
an welchem das Schiff der Gesetzgebung bis jetzt in allen Län­
dern gescheitert ist. In Deutschland hat man versucht, durch 
das System der Konzessionierung der Wirtschaften und Ver­
kaufsstellen von geistigen Getränken die Zahl zu beschränken 
und durch Vorschriften über die Möglichkeit, solche Kon­
zessionen wieder zu entziehen, auch Einfluss auf die Art des 
Betriebes solcher Wirtschaften zu gewinnen. Aber wenn auch 
manches Gute dadurch bewirkt worden ist und bei richtiger 
Handhabung und bei strengem Eingreifen der Behörden die 
allergröbsten Missstände beseitigt werden können, so reicht das 
doch bei weitem nicht aus. Eins Hauptbestimmung, durch 
welche man eine Beschränkung der Zahl der Wirtschaften zu 
erreichen hoffte, war die des § 33 der Reichsgewerbeordnung, 
wonach die Landesregierungen befugt sind, zu bestimmen, dass 
unter gewissen Massgaben die Erlaubnis zum Ausschanke und 
zum Kleinhandel mit Branntwein, sowie zum Betriebe der Gast­
wirtschaft und zum Ausschank von Wein, Bier oder anderen 
geistigen Getränken von dem Nachweis eines vorhandenen Be­
dürfnisses abhängig sein sollte. Man glaubte hiermit eine ge­
nügende Handhabe zu bekommen. Da aber cas Gesetz über 
den Begriff des Bedürfnisses auch nicht einmal eine Andeutung 
enthielt, andererseits auch kein objektiver Massstab für diese 
Beurteilung gegeben wurde, so kann man kaum behaupten, dass 
diese Bestimmung die Hoffnungen, welche man an sie knüpfte, 
auch nur annähernd erfüllt hat.

Es soll nun hier auf die weitere Bearbeitung dieses P ro­
blems nicht eingegangen werden. Es kommt hier nur darauf 
an, auf ein Moment der Abhilfe hinzuweisen, welches von vie­
len Seiten empfohlen wird und in anderen Ländern, namentlich 
Schweden, Norwegen, auch England erheblich mitgewirkt haben 
soll, um bei dem Schankgewerbe bessere Verhältnisse herbei­
zuführen. Ausser der Zahl der Schankstätten kommt es be­
züglich des Konsums doch auch erheblich auf die Art des 
Betriebes an. Der Erwerbstrieb und das natürliche Streben, der 
Konkurrenz die Stirn zu bieten, wird den gewerbetreibenden 
Wirt veranlassen, alles Erlaubte zu tun, bei manchen Elementen 
auch gewiss Unerlaubtes zu versuchen, damit möglichst viel 
geistige Getränke konsumiert werden und dadurch der Verdienst 
gesteigert wird. Es braucht in dieser Beziehung nur an die 
Schäden der Animierkneipen, der Singspielhallen usw. erinnert 
zu werden. Um nun auch unter der Herrschaft des jetzigen 
gewiss mangelhaften Gesetzes den Schäden entgegenzutreten, 
ist, wie schon angedeutet, von vielen Seiten empfohlen, dass die 
private Tätigkeit in grundlegender Weise eingreifen müsste, und 
zwar derart, dass g e m e i n n ü t z i g e  G e s e l l s c h a f t e n
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oder G e m e i n d e n  und a n d e r e  K o r p o r a t i o n e n  die 
Wirtschaftsbetriebe in die Hand bekämen und so in der Lage 
wären, durch die Art des Betriebes auf eine Einschränkung des 
Konsums und damit der Schäden des Alkoholismus hinzuwir­
ken. Es kann das natürlich nur wirksam geschehen, wenn diese 
physischen oder moralischen (juristischen) Personen selbst In­
haber der Schankstätten werden und so in der Lage sind, den 
Betrieb von ihren Gesichtspunkten aus zu regeln und zu führen. 
Inwieweit die in dieser Beziehung gemachten Vorschläge genü­
gen, um den Zweck zu erreichen, ob manche nicht über das 
Ziel hinausschiessen, ob man nicht in anderer Beziehung noch 
weiter gehen soll, braucht hier nicht erörtert zu werden. Jeden­
falls haben diese Vorschläge einen guten Kern, und ihre Ver­
wirklichung in anderen Ländern zeigt, dass sie ein gutes Mittel 
im Kampfe gegen den Alkoholismus sind.

In Deutschland hatte es unter der Herrschaft der Gewerbe­
ordnung erhebliche Schwierigkeiten, mit diesem Mittel voran­
zugehen. Die Bestimmung im § 33 der Reichsgewerbeordnung 
folgenden Inhalts:

„Wer Gastwirtschaft, Schankwirtschaft oder Kleinhandel mit 
Branntwein oder Spiritus betreiben will, bedarf dazu der Er­
laubnis. Diese Erlaubnis ist dann zu versagen, wenn gegen 
den Nachsuchenden Tatsachen vorliegen, welche die Annahme 
rechtfertigen, dass er das Gewerbe zur Förderung der Völle­
rei, des verbotenen Spiels, der Hehlerei oder der Unsittlich­
keit missbrauchen werde.“ 

wurde von den Behörden und den Gerichten immer dahin aus­
gelegt, dass sie nur auf physische Personen anwendbar sei, dass 
es also unmöglich sei, einem Vereine mit Rechtspersönlichkeit 
oder einer Gemeinde als solcher eine Konzession zu erteilen, 
namentlich da für diese die Voraussetzungen und deren Prüfung 
nicht wohl zutreffen könnten. Zweifel, ob diese Anschauung 
richtig sei, wagten sich wohl hie und da hervor, konnten aber 
keinen Boden gewinnen. Erst durch eine Abänderung der 
Gewerbeordnung wurden diese Zweifel verstärkt, fanden immer 
mehr Boden und sind auch neuerdings in der Literatur als be­
rechtigt anerkannt: durch einen Zusatz, den dieser § 33 durch 
eine Gesetzesnovelle vom Jahre 1896 erhielt, ist diese Frage 
aber erheblich geklärt und hat nunmehr ihre endgiltige Erledi­
gung gefunden. Der Zusatz hat folgenden Wortlaut:

„Die vorstehenden Bestimmungen finden auf Vereine, welche 
den gemeinschaftlichen Einkauf von Lebens- und Wirtschafts­
bedürfnissen im Grossen und deren Absatz im Kleinen zum 
ausschliesslichen und hauptsächlichen Zweck haben, ein­
schliesslich der bereits bestehenden, auch dann Anwendung, 
wenn der Betrieb auf den Kreis der Mitglieder beschränkt 
ist.



Die Landesregierungen können anordnen, dass die vor­
stehenden Bestimmungen mit Ausnahme derjenigen im Ab­
satz 3 unter b auch auf andere Vereine einschliesslich der 
bereits bestehenden auch dann Anwendung finden, wenn der 
Betrieb auf den Kreis der Mitglieder beschränkt ist.“

In Preussen hat die Landesregierung davon Gebrauch ge­
macht. Trotz dieser Bestimmung blieben aber noch lange Zeit 
sowohl Verwaltungsbehörden wie Gerichte bei der früheren 
Praxis bestehen, und selbst in der Literatur gab man die ältere 
Ansicht nur teilweise auf. Nunmehr ist für Preussen der höchste 
Verwaltungsgerichtshof in die Lage gekommen, die Frage zum 
Gegenstände einer Entscheidung zu machen. Die Entscheidung 
ist von so grosser Wichtigkeit und erheblicher Tragweite, dass 
es sich verlohnt, sie hier wörtlich zum Abdruck zu bringen, 
soweit sie für unsere Frage in Betracht kommt. Sie lautet unter 
Weglassung des Ueberflüssigen folgendermassen :

„In G. besteht als eingetragene Genossenschaft mit beschränk­
ter Haftpflicht ein Beamtenverein, der nach § 1 Nr. 2 seines 
Statuts den Zweck verfolgt:

„Die wirtschaftlichen Verhältnisse der Mitglieder in jeder 
Beziehung zu verbessern und die dazu nötigen Einrichtungen 
zu treffen, namentlich den gemeinschaftlichen Einkauf von 
Lebens- und Wirtschaftsbedürfnissen im grossen und Ablass 
im kleinen an die Mitglieder zu betreiben.“

Demgemäss kauft der Verein auch Spirituosen in grösseren
Mengen ein und gibt sie in kleineren an die Mitglieder ab. Die
Polizeiverwaltung zu G. sah hierin einen Kleinhandel mit
Branntwein im Sinne des § 33 der Reichsgewerbeordnung unci
hat, da hierzu eine Genehmigung unstreitig weder dem Verein 
noch für ihn einer oder mehreren physischen Personen erteilt 
ist, an den Vorstand des Vereins z. H. des Gymnasiallehrers T. 
unter dem 2. Januar 1909 folgende Verfügung erlassen:

„Nach dem Zugeständnis des Vorstandes betreibt der Verein 
den gemeinschaftlichen Einkauf von Spirituosen in Flaschen 
in grösseren Quantitäten und Absatz der einzelnen Flaschen 
an seine Mitglieder. Nach § 33 Absatz 5 der Gewerbeord­
nung ist hierzu eine gleiche Erlaubnis erforderlich wie zum 
Kleinhandel mit Branntwein. Diese Erlaubnis ist bisher nicht 
erteilt. Auf Grund § 15 Absatz 2 der Gewerbeordnung 
untersagen wir die Fortsetzung des genannten Umsatzes von 
Spirituosen, andernfalls wir den gesamten jeweiligen Vorrat 
in polizeiliche Verwahrung nehmen und dem Verein nur zum 
Wiederverkauf im ganzen oder Rückgabe an die Lieferanten 
zur Verfügung stellen werden.“

Nach fruchtloser Beschwerde bei dem Regierungspräsidenten 
zu G. und dem Ober Präsidenten zu K. hat der Vorstand des 
Vereins Klage im Verwaltungsstreitverfahren erhoben und um
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Ausserkraftsetzung der von dem beklagten Oberpräsidenten auf­
recht erhaltenen Verfügung der Polizeiverwaltung zu G. vom
2. Januar 1909 gebeten. Kläger hält die von dem Verein be­
triebene Abgabe von Spirituosen nicht für einen der Genehmi­
gung nach § 33 der Reichsgewerbeordnung unterliegenden Klein­
handel mit Branntwein, weil die Abgabe nur an die Vereins­
mitglieder zum Einkaufspreise erfolge, unci da daraus — was 
zum Begriff eines Handelsgewerbes gehöre — Geschäftsgewinn 
weder für den Verein noch für seine einzelnen Mitglieder er­
strebt oder erzielt werde. Die Verwendung tatsächlicher Ueber- 
schüsse erfolge nach § 59 des Statuts immer nur zur Deckung 
von Geschäftsverlusten durch Ansammlung bestimmter Fonds 
oder zur Bezahlung besonderer Unkosten, wie z. B. barer Aus­
lagen, die im Interesse der Genossenschaft gemacht seien, oder 
zu gemeinnützigen und wohltätigen Zwecken, nicht aber zum 
Zwecke des Gewinnes. Der Verein wolle die Erwirkung einer 
besonderen Genehmigung vermeiden, um nicht der Kreis- 
Schankkonzessionssteuer zu unterliegen.

Die Klage kann keinen Erfolg haben.
Unbegründet ist zunächst der Einwand des Klägers, er 

bedürfe für seinen Geschäftsbetrieb einer Genehmigung zum 
Kleinhandel mit Spirituosen aus § 33 der Reichsgewerbeordnung 
überhaupt nicht, da er die Spirituosen nur an seine Mitglieder 
abgebe und daraus einen Gewinn weder für sich noch für seine 
Mitglieder erstrebe oder erziele. Bis zum Inkrafttreten der 
Novelle vom 6. August 1896 (Reichsgesetzblatt Seite 685) zur 
Reichsgewerbeordnung war es anerkannt, dass zu einem der­
artigen Geschäftsbetriebe von Vereinen eine Genehmigung nicht 
erforderlich sei (vergl. Entscheidungen des Reichsgerichts in 
Strafsachen Band 5 Seite 112). Diese Rechtslage ist aber durch 
den Art. 3 der Novelle geändert. In ihm ist festgesetzt, dass 
die Bestimmungen in Abs. 1—4 des § 33 der Reichsgewerbeord­
nung auf Vereine — einschliesslich der bestehenden —, die den 
gemeinschaftlichen Einkauf von Lebens- und Wirtschaftsbedürf­
nissen im g rossen und deren Absatz im kleinen zum ausschliess­
lichen oder hauptsächlichen Zwecke haben, auch dann Anwen­
dung finden sollen, wenn der Betrieb auf den Kreis der Mit­
glieder beschränkt ist. Dass es für derartige Vereine, zu denen 
zweifellos der Kläger gehört, um sie der Konzessionspflicht für 
die von ihnen betriebene Abgabe von Spirituosen an die Mit­
glieder zu unterwerfen, der Absicht einer Gewinnerzielung, also 
der Gewerbsmässigkeit des Betriebes nicht mehr bedürfen soll, 
ergibt schon der Wortlaut des durch die Novelle eingefügten 
Absatzes 5 im § 33 der Reichsgewerbeordnung. Dies wird 
völlig zweifelsfrei gestellt durch die Entstehungsgeschichte die­
ser Bestimmung, welche den Missständen entgegentreten sollte, 
die sich aus der bisher nicht bestehenden Konzessionspflicht



solcher Vereine ergeben hatten und vielfach in der Weise hervor­
traten, dass durch Bildung von Konsum- und sonstigen Ver­
einen, die ausschliesslich an ihre Mitglieder Spirituosen aus_ 
schänkten oder veräusserten, die Bestimmungen der Reichsge­
werbeordnung über die Genehmigungspflicht umgangen wurden. 
Aus diesem Grunde sind sämtliche im Absatz 5 genannten 
Vereine ohne Rücksicht darauf, ob sie gewerbsmässig handelten 
oder nicht, der Genehmigungspflicht unterworfen (vergl. Urteil 
des Königlich Bayerischen obersten Landesgerichts vom 14. 
März 1905, Gewerbe-Archiv Band 5 Seite 424). Angesichts 
dessen kann es auch darauf nicht ankommen, dass der kläge- 
rische Verein Handel oder Gewerbe angeblich nicht betreibt. 
Die Reichsgewerbeordnung bezieht sich zwar im allgemeinen 
nur auf den Betrieb der Gewerbe, also der berufsmässig auf 
Erwerb gerichteten Tätigkeit. Diese Regel erfährt aber da Aus­
nahmen, wo das Gesetz ausdrücklich von dem Merkmale der 
Gewerbsmässigkeit absieht. In diesem Sinne ist der Absatz 5 
der Reichsgewerbeordnung zu verstehen (vergl. Landmann-Roh- 
mer, Gewerbeordnung, Band 1 Seite 35 Note 2). Es mag 
übrigens darauf hingewiesen werden, dass das Merkmal der 
Gewerbsmässigkeit dann nicht fehlt, wenn, wie dies nach § 59 
des Statuts der Fall ist, der Geschäftsbetrieb des Klägers zu 
wohltätigen und gemeinnützigen Zwecken Gewinn erstrebt.

Bedarf es hiernach zur Abgabe von Spirituosen durch den 
klägerischen Verein an seine Mitglieder einer vorgängigen Ge­
nehmigung, so erscheint mangels einer solchen das in der an­
gefochtenen Verfügung ausgesprochene Verbot dieses Kleinhan­
dels nach §15 Absatz 2 der Reichsgewerbeordnung gerechtfertigt.

Die Verfügung enthält aber gleichzeitig die Auflage an den 
Kläger, sich vor Fortsetzung des Kleinhandels die erforderliche 
Genehmigung zu verschaffen. Es ist daher weiter zu prüfen, 
ob es dem Verein als solchem überhaupt möglich ist, die Ge­
nehmigung zu erhalten.

Die Frage, ob juristischen Personen eine Genehmigung aus 
§ 33 der Reichsgewerbeordnung erteilt werden kann, ist seit 
langem streitig. Das Oberverwaltungsgericht hat diese Frage
— damals übereinstimmend mit der Auffassung des Königlich 
Bayerischen Verwaltungsgerichtshofs in dem Urteil vom 25. Ja­
nuar 1881 (Reger, Entscheidungen, Band 2 Seite 1) — in seiner 
Entscheidung vom 16. September 1882 (Entscheidungen des 
Oberverwaltungsgerichts Band 9 Seit. 286 ff.) verneint. Be­
gründet war dies damit, dass nur solche Personen zum Schank­
gewerbe zugelassen werden sollten, deren Zuverlässigkeit durch 
eine vorausgehende Prüfung ihrer Persönlichkeit festgestellt sei, 
dass aber eine wesentliche Voraussetzung der Zulassung im 
Sinne des § 33 a. a. O. da fehle, wo von persönlichen Eigen­
schaften für den Gewerbebetrieb, wie bei Aktiengesellschaften,
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juristischen Personen usw., deren Vertretungen wechseln, über­
haupt nicht die Rede sein könne. Bereits damals war die ent­
gegengesetzte Auffassung in Theorie und Praxis hervorgetreten 
(vergl. Entscheidungen des Oberverwaltungsgerichts Band 9 
Seit. 288-289). Die Vertreter dieser Ansicht haben sich inzwi­
schen erheblich vermehrt. Es mag auf die Angaben hierüber 
bei Lanclmann-Rohmer, Kommentar zur Reichsgewerbeordnung, 
5. Aufl. Seit. 54-55 verwiesen werden. Aus neuester Zeit kom­
men hinzu die Kommentare von Neukamp, 1910, Note 3 zu 
§ 33 Seite 56 und Berger und Wilhelmy, 1910, Seite 97, Ent­
scheidungen des Braunschweigischen Verwaltungsgerichtshofes 
vom 3. März 1909, Gewerbearchiv Band 9 Seite 78 und andere.

Das Oberverwaltungsgericht hat zu der streitigen Frage un­
mittelbar nicht wieder Stellung genommen. Es hat aber in der 
Entscheidung vom 3. November 1900 (Entscheidungen Band 38 
Seite 309) anerkannt, dass Versicherungsanstalten mit juristischer 
Persönlichkeit eine von dem Ergebnis einer Prüfung der Zuver­
lässigkeit und Unbescholtenheit/ des Unternehmers abhängige 
Konzession aus § 1 des Gesetzes vom 17. Mai 1853 (Gesetz­
sammlung Seite 293) erteilt und gemäss § 120 des Zuständig­
keitsgesetzes auch wieder entzogen werden kann, wenn der Man­
gel der genannten Eigenschaften bei dem Unternehmen nachge­
wiesen wird. In zwei weiteren Entscheidungen vom 25. Ja­
nuar 1906 (Gewerbearchiv Band 5 Seite 579) und vom 26. No­
vember 1908 (Gewerbearchiv Band 8 Seite 425) hat das Ober­
verwaltungsgericht ausgesprochen, dass einer Gesellschaft mit 
beschränkter Haftung, die nach § 13 des Gesetzes vom 20. 
Mai 1898 (Reichsgesetzblatt Seite 846) als solche selbständig 
ihre Rechte und Pflichten hat, wegen nachgewiesener Unzu­
verlässigkeit in bezug auf diesen Gewerbebetrieb der Handel 
mit Losen gemäss § 35 der Reichsgewerbeordnung entzogen 
werden kann. Zur Begründung ist in dem zuletzt genannten 
Urteil wörtlich ausgeführt:

„Eine derartige Gesellschaft ist aber als solche willens- 
und handlungsunfähig; für sie wollen und handeln ihre O r­
gane. Die Frage, ob ihr der Handel mit Losen wegen Un­
zuverlässigkeit in bezug auf diesen Gewerbebetrieb zu unter­
sagen ist, kann daher nur nach dem Verhalten der Gesell­
schafter und der Geschäftsführer entschieden werden (vergl. 
darüber auch die Ausführungen in dem Urteile des Gerichts­
hofs vom 3. November 1900 Band 38 Seit. 309, 314 der Ent­
scheidungen des Oberverwaltungsgerichts).“

Es ist damit bereits unzweideutig anerkannt, dass das be­
sondere Wesen einer juristischen Person eine Prüfung ihrer 
Zuverlässigkeit nicht ausschliesst. Demgemäss ist auch schon 
in der Entscheidung vom 25. Januar 1906 mit der Möglichkeit 
gerechnet, dass an der in der Entscheidung vom 16. September



1882 (Entscheidungen des Oberverwaltungsgerichts Band 9 Seite 
286) vertretenen Auffassung nicht würde festgehalten werden 
können. In der Tat kann das Gericht, was die Konzessions­
pflicht aus § 33 der Reichsgewerbeordnung anbelangt, nach 
Lage der jetzigen Gesetzgebung hieran nicht festhalten. Wenn 
es möglich ist, zum Zwecke der Untersagung eines begonnenen 
Gewerbebetriebes festzustellen, ob Tatsachen dafür vorliegen, 
class eine juristische Person für die Zukunft als unzuverlässig 
in Beziehung auf diesen Gewerbebetrieb anzusehen sei, so stehen 
auch einer vorgängigen Prüfung im Sinne des § 33 der Reichs­
gewerbeordnung grundsätzliche, aus dem Wesen der juristischen 
Person herzuleitende Bedenken nicht entgegen. Dieser Prüfung 
werden in dem einen wie in dem anderen Falle die Eigenschaften 
der zur Vertretung der juristischen Person berufenen Organe 
zu unterwerfen sein.

Dass die Reichsgewerbeordnung selbst nicht bloss mit der 
Möglichkeit, sondern auch mit der Notwendigkeit einer Kon- 
zessionierung juristischer Personen, insbesondere eingetragener 
Genossenschaften, aus §33 der Reichsgewerbeordnung rechnet, 
kann nicht mehr zweifelhaft sein, nachdem durch die Novelle 
zur Reichsgewerbeordnung vom 6. August 1896 (Reichsgesetz­
blatt Seite 685) die Absätze 5 und 6 dem § 33 hinzugefügt 
sind, deren ersterer ausdrücklich festsetzt, dass die Bestimmungen 
in Abs. 1—4 daselbst auf die dort näher bezeichneten Vereine 
Anwendung finden sollen. Im Einklänge hiermit stehen auch 
Absatz 6 des § 33 und der Ministerialerlass. vom 27. Dezember 
1896 (Ministerialblatt für die innere Verwaltung Jahrgang 1897 
Seite 12), die nur den Absatz 3 b des § 33 von der Anwend­
barkeit auf Vereine ausschliessen.

Die angefochtene Verfügung ist daher auch insoweit nicht 
zu beanstanden, als sie die Einholung einer Genehmigung für 
den klägerischen Verein für notwendig bezeichnet.

Hiernach musste die Klage abgewiesen werden.“
Dass es hiernach nun endlich zweifelsfrei feststeht, dass 

Vereinen und gemeinnützigen Gesellschaften, auch Gemeinden und 
anderen Rechtspersönlichkeiten, die Möglichkeit gegeben ist, In­
haber von Gastwirtschaften und Schankkonzessionen zu werden, 
ist von grosser Tragweite. Nunmehr steht ihnen für eine er- 
spriessliche Tätigkeit der Weg offen, der ihnen früher verschlossen 
war, und es ist nur zu wünschen und zu hoffen, dass dieser 
Weg in weitem Umfange beschritten wird. Auf diese Weise 
wird es nicht nur möglich sein, in den Ortschaften selbst den 
Kampf gegen den Alkoholismus mit wirksamen Mitteln und in 
erheblichem Umfange aufzunehmen, sondern es wird sich auch, 
wenn dieser Weg in erheblichem Masse beschritten wird, dadurch 
erweisen lassen, dass die Gesetzgebung noch weitergehen kann 
und muss, um ihrerseits mitzuhelfen, das Volksübel wirksam zu
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bekämpfen. Auf diesem Wege bietet ein Land wie Schweden 
den Beweis, dass es möglich ist, auch in den Grenzen der Be­
kämpfung nur des Uebermasses des Genusses geistiger Ge­
tränke dem erwünschten Ziele näherzukommen. Näher hierauf 
einzugehen, muss weiteren Erörterungen Vorbehalten werden. 
Hier galt es nur, zu zeigen, dass jetzt nach Massgabe der be­
stehenden Gesetzgebung ein grosser Schritt auf diesem Wege 
vorwärts getan ist.

2 6  Abhandlungen.

Die innere Heilung des Alkoholismus muss — ohne Be­
schränkung harmlosen Lebensgenusses — aus einer v e r e d e l ­
t e n  V o l k s s i t t e  hervorgehen, und hier erwächst den höher 
gebildeten Gesellschaftsklassen eine ernste Pflicht; auch auf die­
sem Gebiete sind sie berufen, Führer der Massen zu sein und 
durch ihr e i g e n e s  B e i s p i e l  den Völkern Weg und Rich­
tung zu zeigen. Eine Tugend, die man nur anderen predigt, 
aber nicht selbst übt, bleibt immer eine ärmliche Kunst ohne 
Ueberzeugungskraft.

Staatsminister Dr. Graf v o n  P o s a d o w s k y - W e h n e r .
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Ce que l’Alcool coûte à la France.
F r. R i é m a i n, Secrétaire Général de la Ligue Nationale contre

l’Alcoolisme, Paris.

Il est impossible d’estimer d’une façon complète la perte 
économique que l ’Alcool, sous forme de boisson distillée 
seulement, fait subir annuellement à la France. Mais une 
partie de cette perte peut être évaluée approximativement,
et cette évaluation est le but principal de ce travail. Nous
énumérerons ensuite les dommages qui, par nature, ne peuvent 
être réduits en chiffres.

M. Jules Rochard est le premier*) qui ait étudié la ques­
tion et ceux qui l’ont reprise après lui n’ont guère fait que
répéter ses conclusions. Examinons-les donc. Il évalue à 
1.138.980.600 francs, suivant le détail ci-après, la perte annuelle
subie par la France du fait de l’alcool:
Prix de l’alcool consommé . . .  90.981.800frs.
Journées de travail perdues . . .  962.771.000 „
Frais de traitement et de chômage . . . .  70.842.000 ,,
Frais de traitement et de chômage pour alié­

nation m e n t a l e ................................................  2.321.300 „
S u ic id es ...................................................................... 3.170.000 „
Frais de répression pour les criminels . .______ 8.894.500 „

T o t a l .....................  1.138.980.600 frs.
Je ne répéterai pas le détail des calculs de M. Rochard, me 

bornant à reproduire la manière dont il obtient le plus important 
de ces chiffres, les 962 millions qui représentent la perte occa­
sionnée par le nombre des journées perdues.

? »II faut d’abord, écrit M. Rochard, évaluer la quantité 
d’alcool nécessaire pour déterminer chez un adulte une ivresse 
capable de l’empêcher de travailler pendant une journée. Cette 
quantité, qu’on peut regarder comme une unité dans l’espèce, 
je l’évalue, en faisant largement les choses, à 20 centilitres qui 
représentent environ un demi - litre d’eau-de-vie, puisque, d ’après 
la dernière enquête faite dans les débits de Paris, le litre moyen 
des eaux-de-vie qu’on y vend est de 37“ 50.

) Revue des Deux-M ondes. Livraison du 15 avril 1886.
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„Supposons maintenant que le tiers de la consommation 
totale soit absorbé par des gens qui n’en font pas abus, il 
restera encore, au compte de l’ivresse, 962.771 hectolitres d ’alcool 
pur représentant 481.385.500 journées de travail perdues, soit, 
à 2 francs la journée, ce qui est un minimum, comme je l’ai 
prouvé ailleurs, 962.771.000 francs.“

Nous adopterons le chiffre de 960 millions, représentatif 
des journées perdues par suite d ’ivresse. Ce chiffre nous 
paraît toutefois très inférieur à la réalité, étant basé sur une 
journée de travail évaluée à 2 francs. M. Rochard convient 
lui-même que c’est là un minimum. Par suite du relèvement 
général du taux des salaires, ce minimum de 1886 est devenu
une inexactitude en 1903. Mais passons. Adoptons aussi les 
chiffres de l’éminent économiste relativement aux coûts des suici­
des, des folies, des frais d’hôpital et de répression criminelle. Ils 
sont, eux aussi, fort inférieurs à la réalité. C’est ainsi que
les 14/ioo des cas de folie seulement sont attribués à l’alcoo­
lisme, alors qu’il résulte des récents travaux de Legrain et de 
Magnan que la proportion des aliénés alcooliques est du tiers 
ou de la moitié du total. Mais passons encore. Il ne s’agit que 
de quelques millions et, dans ce que nous coûte l’alcool, c’est 
une misère.

Nous ne nous inscrirons en faux que contre le premier
chiffre donné par notre auteur. Il évalue le prix de l’alcool
consommé en France à 90 millions et raisonne, pour l’obtenir, 
de la manière suivante: „Notre consommation annuelle est de 
1.444.156 hectolitres. Le prix moyen de l’hectolitre a été depuis 
dix ans de 63 francs. Cela fait donc une dépense annuelle de 
90.981.828 francs.“

Or, pour connaître la somme que les Français dépensent 
annuellement en achat d’alcool, il ne faut pas, ce semble, évaluer 
le prix de cette marchandise à un moment quelconque des nom­
breux transferts de propriété dont elle est l’objet, ce qu’a fait 
M. Rochard en prenant le prix de gros de l’alcool pur. Ce 
qui est payé en réalité par les Français, c’est ce qui sort de la 
poche de consommateurs au moment où l’alcool devient enfin 
la propriété de ces derniers. Or, il résulte des statistiques du 
ministère des Finances*) que la France a consommé en 1901 
1.634.000 hectolitres d ’alcool à ICO degrés, soit plus de 4 
millions d’hectolitres de spiritueux à 40 degrés. Le litre contient 
environ quarante petits verres et dans la consommation au ca­
baret il revient au buveur, à raison de 10 centimes le petit 
verre, à 4 francs au minimum. Si donc les 4 millions d’hecto­
litres de spiritueux consommés en 1901 l’avaient été au cabaret, 
la dépense totale faite pour réaliser cette acquisition eût été de

*) Voir l’Alcool, num éros de mai et d ’octobre 1902.



Riémain, Ce que l’Alcool coûte à la France. 29

1 milliard 600 millions. Mais comme une partie de l’alcool est 
consommée au domicile du buveur, mettons, pour être larges,
que le consommateur français a payé en moyenne son litre 
d’alcool 3 francs. On arrive encore au chiffre coquet de 300 
francs par hectolitre et de 1.200 millions pour 4 millions cl’hec- 
tolitres. Je crois avoir démontré que ce chiffre doit être subs­
titué à celui de 90 millions adopté par M. Rochard.

Ce n’est pas tout. On sait que la tuberculose seule fauche 
tous les ans 150.000 Français, et que l’alcoolisme est considéré 
par tous ceux qui ont étudié la question*) comme produisant
les 3/4 des cas de tuberculose. De ce seul chef, l’alcool a donc 
à son passif un chiffre annuel de plus de 100.000 décès. En 
évaluant à 4.000 francs, chiffre généralement adopté par les 
économistes, la valeur moyenne d’une existence humaine, nous 
arrivons ainsi à un nouveau déchet annuel de 400 millions.

Nous n ’avons pas encore abordé une des plus grandes
causes de perte économique dues à l’alcool : le temps perdu à
fabriquer, transporter et vendre ce poison.

M. Franck, dans 1’ Alcool et la femme ( G. Carré, édi­
teur, Paris, 1895), soutient qu’un huitième de la population 
française vit de l’alcool, c’est-à-dire de la mort des sept autres 
huitièmes. Voici le détail des chiffres qu’il adopte:
Récoltants de vin . ...................................................... 1.524.077

„ de c i d r e ........................................................... 1.065.210
Forgerons, tonneliers, ouvriers de l’ameublement . . 30.000
Fabricants de verres et bouteilles pour cafés, bouchons,

étiquettes, e t c ...................................................................... 13.000
Industrie de la boisson, brasseurs, distillateurs, marchands

de boisson en gros, voyageurs, etc..............................  90.000
Transport des vins, bières, liqueurs ........................... 40.000

^es cafés, tavernes, hôtels . . . .  . 3.300
Hôteliers, cafetiers, logeurs, c a b a r e t i e r s .......................  533.272
Marchands d’alimentation au détail vendant du vin et des

spiritueux . . ................................  300.000
Bouilleurs de c r u ................................................................  750.000

Intéressés à la consommation de l’alcool . . 4.348.859
De ce total, fidèles au principe que nous avons adopté de

ne nous occuper que des boissons distillées, nous supprimerons 
les 2.500.000 récoltants de vin et de cidre. Mais nous por­
terons à 1 million le nombre des bouilleurs de cru, fort aug­
menté, hélas, depuis 1895.

Nous arrivons ainsi au chiffre de 2 millions qui représente 
le nombre des Français vivant totalement ou partiellement de

*) Voir les comptes rendus du 28ème Congrès international contre la tuber­
culose tenu à Londres en 1901 et notamment les observations de M. le pro- 

sseur Brouardel, doyen de la Faculté de médecine de Paris.
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l’alcool. Il est raisonnable de supposer que ces 2 millions
d’individus travaillent en moyenne 300 journées par année 
moyennant un salaire de 3 francs. Si le cinquième de leur 
travail seulement est consacré à la production, au transport ou 
à la vente de l’alcool, ce qui n ’est certes pas exagéré, nous 
trouvons que ces manipulations diverses représentent un total 
de 180 francs de salaires par individu. Pour 2 millions de 
travailleurs, cela fait 360 millions de perte annuelle.

Récapitulons les dommages que nous venons d’énumérer 
et faisons la somme.
Prix de l’alcool co n so m m é ................................  1.200.000.000frs.
Journées de travail perdues par suite d’ivresse 960.000.000 „
Mortalité par tuberculose d’origine alcoolique 400.000.000
Journées de travail employées à produire

un p o i s o n ...................................................... 360.000.000 „
Frais de traitement et de chômage . . . .  70.000.000 „
Frais de répression des crimes, suicides, etc. . 10.000.000 „

Total . . . .  . 3.000.000.000frs.
Nous arrivons ainsi, avec des évaluations très modérées, 

au chiffre de 3 milliards. Et ce n’est qu’une partie du dom­
mage causé à la France, car, parmi les pertes économiques dues 
à l’alcoolisme, il en est qui résistent à toute évaluation. Nous 
avons vu que la tuberculose d’origine alcoolique, qui a été 
étudiée en ces dernières années et dont les méfaits sont par 
suite relativement connus, tuait annuellement 100.000 Français 
Mais les autres maladies, sur ce point, ont gardé leur secret. 
Nous ignorons, entre les décès qu’elles occasionnent, combien 
sont dus à l’alcool. Récemment, l’éminent président de la 
Commission d’assistance au Conseil municipal de Paris, M. 
Ambroise Rendu, a proposé que la statistique municipale hebdo­
madaire cessât d’être muette sur la mortalité d’origine alcoo­
lique. Ce serait une excellente innovation et qui, à en croire 
la plupart des médecins, amènerait des révélations effrayantes. 
Nous ne possédons pour le moment que des faits isolés. Ils 
sont concordants et nous permettent d’entrevoir une partie de 
la vérité. Ce sont les réductions de primes que les Compagnies
anglaises d’assurances sur la vie accordent à leurs clients absti­
nents, sachant que la moyenne de leurs existences est plus 
longue que celle des buveurs, même modérés, d’alcool; ce sont 
les tables de mortalité par profession qui accusent un coeffi­
cient énorme de décès pour les métiers voués traditionnellement 
à la boisson: limonadiers, ouvriers déménageurs, garçons de 
café. Ce sont enfin quelques faits observés par nos amis et 
qui sont relatifs à la descendance de familles de buveurs: Le
Dr. Legrain, médecin en chef de l’asile d’aliénés de Ville- 
Evrard, a étudié personnellement 215 familles de buveurs. Sur
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les 814 individus répartis en trois générations qui en étaient 
issus, 270, soit le tiers, étaient morts en bas âge. Le reste, 
bien entendu, constituant un véritable musée pathologique d’épi- 
leptiques, de dégénérés, de fous et d’alcooliques. Certaines 
peuplades sauvages aussi ont été anéanties rapidement par l’abus 
de l’alcool, notamment au Soudan et dans l’Amérique du Nord. 
L’alcool tue donc souvent par d’autres armes que la tuberculose 
et, ainsi encore, il coûte cher à l’humanité.

Il coûte encore par les maladies qu’il cause et dont nous 
n’avons pu évaluer le dommage que pour partie. Les frais 
d’hospitalisation représentent une dépense élevée. Mais cette 
dépense serait certainement plus que doublée si l’on tenait 
compte des soins prodigués à domicile.

Le temps que l’ivresse fait perdre occasionne un déchet 
annuel d’un milliard. Mais nul ne peut dire ce que les fai­
blesses et dégénérescences de toutes sortes pèsent sur la pro­
duction nationale. L’alcoolique d ’âge mûr est un vieillard 
prématuré: ses enfants seront épuisés avant d ’avoir commencé 
à travailler. Quel profit la société peut-elle tirer du travail d’un 
convulsivant, d ’un épileptique ou d ’un idiot?

L’alcool fait commettre des crimes dont nous avons pu 
évaluer les frais de répression. Mais le délinquant ne coûte 
pas seulement à la société par ces frais-là. Il lui porte pré­
judice par les victimes qu’il fait, par la police qu’il la force 
à entretenir, par les vices dont il provoque la naissance autour 
de lui et dont il vit, par les exemples qu’il suscite. Comment 
chiffrer la part de l’alcool dans ces misères sociales nées des 
crimes alcooliques?

Et nous n ’avons parlé que des spiritueux, laissant de côté 
systématiquement le vin et les autres boissons fermentées. Celles- 
ci prises modérément sont inoffensives, nous l’admettons. Mais 
qui ne sait qu’on en fait abus en France? Les médecins des 
hôpitaux, dans les grandes villes, ont dans leur clientèle de 
nombreux malades qui boivent 3, 4 et 5 litres de vin par jour 
et que cette consommation excessive a rendus alcooliques. A 
quels chiffres fantastiques n’arriverions-nous pas si nous ajou­
tons aux milliards que les boissons distillées nous coûtent ceux 
que 1 abus des boissons fermentées nous font perdre. Ce n’est 
pas calculable, mais en réalité ce doit être incalculable.

Aux trois milliards de perte annuelle dont nous avons 
donne plus haut l’analyse il convient donc, pour avoir le bilan 
économique de l’alcool, d ’ajouter une somme indéterminée mais 
colossale et représentative des dommages qu’il occasionne et 
qu il nous est impossible d’évaluer.

La France payant environ 3 milliards y2 d’impôts, la 
oppression du fléau aurait un effet comparable et même supér- 
ur a la suppression de tous les impôts. Il est inutile d’insister



32 Abhandlungen.

sur l’essor gigantesque qu’un pareil résultat donnerait à l’in­
dustrie et au commerce de ce pays. Ce serait l’ouverture d’une 
ère de prospérité inouie. Allégés de ce poids mort de plus 
de trois milliards, nous retrouverions l’avantage que nous donnent 
nos richesses naturelles et cette situation géographique, déjà 
célébrée par Strabon, et unique au monde.

Quand on réfléchit à ce contrecoup économique, qu’aurait 
notre victoire sur l’alcool, il est impossible de ne pas en rester 
frappé. Et dire que de pareils résultats sont à notre portée, 
sous notre main, et qu’il suffit de vouloir pour les atteindre. 
Sachons donc vouloir, et une fois de plus, grâce à la volonté 
l’homme aura transformé le monde.

Was der Alkohol Frankreich kostet.
Von F r é d é r i c  R i é m a i n .

Eine g e n a u e  Berechnung des ökonomischen Verlustes, den der 
Schnapsverbrauch jedes Jah r für Frankreich im Gefolge hat, ist unmöglich 
— ganz abgesehen von den Schädigungen, die naturgemäss in Zahlen sich 
gar nicht ausdrücken lassen! Rein s c h ä t z u n g s w e i s e  hat als erster, 
der diese Frage angeschnitten, Jules Rochard in der „Revue des Deux- 
M ondes“ 15. April 1886 den jährlichen Kapitalverlust durch Schnapskonsum 
für Frankreich auf 1 138 980 600 Francs veranschlagt; für verlorene A r­
beitstage setzt er dabei 962 Millionen an (Berechnungsfaktoren: 962 771 
Hektoliter reiner Alkohol =  2/:s des Gesamtkonsums (1 444 156 hl) werden
von denen verbraucht, die unmässig trinken und sich dadurch der Arbeits­
fähigkeit berauben. 20/ 10o Liter reiner Alkohol (die ungefähr den Alkohol­
gehalt in y2 Liter Branntwein ausmachen) genügen, um einen Menschen 
für einen Tag arbeitsunfähig zu machen. M inim altageslohn 2 F rs.) 
Heute ist der Durchschnittstagelohn höher! Seine Annahme, dass 14%
aller Geisteskrankheiten dem Alkohol zuzuschreiben seien, ist zu nieder:
nach Legrain und M agnan l/3 oder gar die Hälfte!

Unbedingt zu beanstanden ist in Rochards Aufstellung der Posten : 
90 M illionen Francs Schnapskonsum in Frankreich (Jahresverbrauch 
1 444156 Hektoliter, D urchschnittspreis des hl =  63 F r.) . Anstatt des
Engrospreises für Reinalkohol muss berechnet werden, was der Kunde be­
zahlt für 40% Schnaps in der Kneipe. Nach der Statistik 1901 des Fi­
nanzministeriums hat Frankreich verbraucht 1 634 000 hl reinen Alkohol =  
über 4 Millionen hl 40% Schnaps, w as einem Umsatz in den Kneipen von 
1 M illiarde 600 M illionen F r. entspräche; mit Rücksicht darauf, dass ein 
Teil des Schnapses auch zu Hause getrunken w ird, setzen w ir an Stelle 
des W iederverkaufspreises von 4 F r. p ro  Liter nur 3 F r. und bekommen 
die hübsche Summe von 1 200 Millionen F r. für 4 M illionen hl Schnaps!

Z ur Rochardschen Berechnung hinzuzunehmen wäre ein jährlicher 
Verlust für Frankreich von 400 Millionen F r. für T u b e r k u l o s e n t o ­
d e s f ä l l e  i n f o l g e  v o n  A l k o h o l  (Berechnung: nach Professor
Brouardel von der Universität Paris, vergl. auch Internationaler Kongress 
gegen Tuberkulose in London 1901, sind % der Tuberkulosefälle dem Al­
kohol zu verdanken) das gibt von den jährlich in Frankreich konstatierten 
150 000 Tuberkuloseopfern 100 000! Von Nationalökononien w ird im all­
gemeinen der D urchschnittswert eines Menschenlebens auf 4000 F r. ange­
setzt; also 100 000X 4000=400 Millionen! Eine weitere Erhöhung erfährt 
die Rochardsche Berechnung durch „ H e r s t e l l u n g ,  T r a n s p o r t
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u n d  V e r k a u f  d e s  A l k o h o l g i f t e  s“. In „Der Alkohol und die 
F rau“, Verlag C arré, P aris 1895, erklärt M . Franck, dass ein Achtel der 
französischen Bevölkerung vom Alkohol lebt, d. h. vom T od der übrigen 
sieben Achtel (Gesamtzahl der alkoholkonsuminteressierten Franzosen =
4 348 859). W ir ziehen ab die 2 500 000 Franzosen, die bei W einlese und 
Apfelweinernte tätig sind, da w ir nu r den Schnaps berechnen, erhöhen 
aber die Francksche Zahl der Schnapsbrenner von 750 000 auf 1 M illion, 
da seit 1895 der Schnapskonsum gestiegen ist. G ibt =  2 M illionen F ran ­
zosen, die ganz oder teilweise vom Alkohol leben! W ir dürfen an*ehmen: 
diese 2 M illionen Menschen arbeiten durchschnittlich 300 Tage im Jahre 
à 3 F r., ein Fünftel ihrer Arbeit gilt der H erstellung etc., Verkauf von 
Alkohol; das gibt 360 M illionen F r., verdient von 2 M illionen Franzosen 
durch Schnapsherstellung und -Vertrieb.

Meine Berechnung ergibt also:
Verkaufspreis des konsumierten Schnapses . . .  1 200 C00 000 Fr.
Verlorene A rb e i t s ta g e .......................................................  960 000 000 „
Tuberkulosensterblichkeit durch Alkohol . . . .  400 000 000 „
Tagesgelder bezahlt für Herstellung des Giftes . 360 000 000 „
Verpflegungskosten ( H o s p i t ä l e r ) .................................  70 000 000 „
Gerichtliche Verfolgungen von Verbrechen, Selbst­

morden etc., die im Alkoholzustand begangen . 10 000 000 r
Summa: 3 000 000 000 Fr.

bei m assiger Schätzung!
A n d e r e  ökonomische Schädigungen, herbeigeführt durch den Al­

kohol, lassen sich gar nicht schätzen! Neben der Tuberkulose sind auch 
andere Krankheiten aufs Konto des Alkohols zu setzen, die zum lode  
führen (vgl. die beruflichen Sterblichkeitslisten von Gewerben, die traditionell 
zum Trinken hinneigen, z. B. Cafetiers, Arbeiter, Ziehleute, Kellner; die 
englischen Lebensversicherungengew ähren Abstinenten Präm ienreduzierungen; 
Vorschlag des Vorsitzenden der Armenkommission des Pariser Stadtrates, 
die städtische W ochenstatistik möchte sich künftig nicht mehr ausschweigen 
über Todesfälle infolge von Trunksucht; Statistik des D r. Legrain, Chef­
arztes der Irrenanstalt von Ville-Evrard: durch Beobachtung von 215
Trinkerfamilien stellt er fest, dass von 814 Menschen, auf 3 Generationen 
verteilt, 270 im frühesten Alter gestorben sind, die übrigen aber ein w ah­
res pathologisches Museum von tp ileptikern , Degenerierten, Verrückten 
und Alkoholikern bilden!) Die durch den Alkohol erzeugten Krankheiten 
bedingen nicht nur Krankenhauskosten etc., vgl. Aufstellung, sondern auch 
unkontrollierbare Unkosten durch Verpflegung zu Hause! Die aus Alko­
holismus resultierenden Schwächezustände und Entartungen aller A rt lähmen 
die Produktionsfähigkeit des Landes ganz enorm! Die vielen V e r ­
b r e c h e n ,  die aufs Konto des Alkohols zu setzen sind, schädigen den 
Staat neben den Gerichtskosten (vgl. Tabelle) durch die Opfer der Ver­
brechen, durch die durch die Verbrecher benötigte Polizei, durch das 
schlechte und verführerische Beispiel! Es ist unmöglich, den durch alko­
holische Verbrecher angerichteten Schaden zu berechnen! U nd schliesslich 

an}e - wollte man eine vollständige Bilanz des Alkohols auf stellen, auch 
I10 u* , Verbrauch von Wein und anderen gegorenen Getränken in Be­
tracht (nach Berechnungen der H ospitalärzte in den G rossstädten).t rankreich zahlt zirka 3 1/ ,  M illiarden Steuern — also w eniger als fur 
ocn Alkohol! — Die Beseitigung des Alkoholismus brächte Frankreichs 
Handel und Industrie zu einem gewaltigen Aufschwung und w ürde eine 
Aera bisher unerreichter W ohlfahrt herbeiführen; sie w ürde den Sieg 
Frankreichs bedeuten in dem ökonomischen Kampf der modernen Völker, 
t-rst[ wenn für Frankreich die Alkoholnot aufgehört hat zu bestehen, w ird 

a e ^ o r*e*\e zu geniessen bekommen, die ihm seine natürlichen Reicn- 
und seine ganz einzigartige geographische Lage darbieten!

Die Alkoholfrage. 3



34 Abhandlungen.

Der Trinkbrunnen in alter und neuer Zeit.
Von Prof. Dr. P a u l  W e b e r ,  Jena.

Vor einiger Zeit führte mich der Weg in das malerische alte 
Städtchen Bischofsheim vor der Rhön. Auf dem Marktplatz standen, 
so wußte ich, zwei kunstgeschichtlich wertvolle eiserne Brunnen­
kästen aus der Renaissancezeit, die ich einer näheren Betrachtung 
unterziehen wollte. Sie standen zwar noch da mit ihren interessan­
ten Wappen und Figuren, aber — tot. Der metallene Mund, dem 
früher das klare Qebirgswasser in so reicher Fülle entquoll, war 
verschlossen, der weite Trog stand leer, — ein ästhetisch abscheu­
licher Anblick, doppelt niederdrückend bei der sengenden Sommer­
hitze, die an dem Tage herrschte.

Bald darauf war ich in dem reizenden thüringischen Städtchen 
Arnstadt. Oft hatte ich mich bei früheren Besuchen an einem schö­
nen alten Laufbrunnen erfreut, der unter hohen Bäumen vor der alten 
Barfüßerkirche seit vielen Jahrhunderten Labung und Kühlung spen­
dete und den ganzen Winkel durch sein Plätschern aufs angenehmste 
belebte. Auch ihn fand ich dieses Mal leer und tot und von den zahl­
reichen anderen bemerkenswerten Laufbrunnen der Altstadt nur 
noch einen Teil im Betrieb, einige ganz verschwunden.

Auf dem Marktplatz zu Qera steht ein mächtiger Steinbrunnen 
„der Simson“, ein originelles Skulpturwerk aus dem Jahre 1685. Der 
sagenhafte Riese aus der Zeit der Philister erwürgt den Löwen, aus 
dessen Rachen ein W asserstrahl als Fontäne noch vor wenigen Jah­
ren hoch in die Luft stieg. Außerdem spendeten vier Brunnenröhren 
nach den vier Himmelsrichtungen reichliches Trinkwasser. Auch 
dieses schöne Kunstwerk fand ich bei meinem letzten Besuche still 
gelegt, — das weite steinerne Brunnenbecken zugedeckt und leer.

Ein paar beliebig herausgegriffene Beispiele. Wohl die meisten 
meiner Leser werden sie aus eigener Erfahrung vermehren können. 
Denn leider ist das Stillegen und allmähliche Beseitigen der alten 
Laufbrunnen heute beinahe schon die Regel. D e r  T r i n k b r u n n e n  
d r o h t  g a n z  a u s  d e r  O e f f e n t l i c h k e i t  z u  v e r s c h w i n ­
d e n .

Der Ursachen dafür sind mehrere. Bald ist es die Zunahme der 
Einwohnerzahl, welche die Stadtverwaltungen zwingt, sparsamer 
mit dem Wasser umzugehen, bald die rechnerische Erwägung, die 
Kosten der neuerstellten Hochdruckwasserleitung möchten sich nicht
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verzinsen, w enn die E inw ohner kostenlos ihr W asse r am öffentlichen 
Brunnen holen dürfen, s ta tt es un ter Kontrolle der W asseru h r an 
der Hausleitung abzuzapfen, bald ist es die berühm te „R ücksicht auf 
den V erkehr“, w elche auf die Beseitigung der großen B runnentröge 
drängt. U nübersehbar groß ist die Zahl der öffentlichen Brunnen, 
w elche im Laufe des letzten M enschenalters in allen G egenden des 
deutschen V aterlandes diesen E rw ägungen oft rech t leichten H er­
zens und ohne ernstliche U eberlegung geopfert w orden  sind.

Das Stillegen ist nur der kurz andauernde U ebergangszustand  
zur endgültigen Beseitigung, denn nur w enige S täd te  w erden  auf die 
D auer so pietätvoll sein, ihre alten Z ierbrunnen lediglich um des

Berneck, Oberfranken.
A us der Zeitschrift des bayr. V ereins für V olkskunst.

A ltertum sw ertes oder um ihrer Schönheit w illen stehen zu lassen. 
Ein to ter B runnen träg t den Stem pel der U nzw eckm äßigkeit an der 
Stirn. In dem leeren T roge sam m elt sich bald  allerhand U nrat an. 
Schon die nächste G eneration w eiser S ta d tv ä te r  w ird  m it aller E n t­
schiedenheit darauf dringen, daß das „zw ecklose G erüm pel“ w eg ­
kommt, mit dem die B evölkerung nun nicht m ehr durch lebendige 
G efühlsw erte verbunden  ist.

Das ist zunächst zu bedauern  aus k ü n s t l e r i s c h e n  und 
k u n s t g e s c h i c h t l  i c h e n  Rücksichten. Jeder, der einiger­
maßen in D eutschland um hergew andert ist, weiß, w elche B edeutung 
für die E rscheinung des M arktplatzes, ganzer S traßenbilder, ja zu­
weilen des ganzen O rtes die schönen alten Laufbrunnen haben. W er

3*
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könnte sich N ürnberg  ohne seine berühm ten alten Brunnen, — das 
G änsem ännchen, den Tugendbrunnen, den „Schönen B runnen“ — 
denken? O der G oslar, oder B raunschw eig  oder R otenburg  ob der 
T a u b e r?  Noch besitzen w ir m eines W issens kein zusam m enfassen­
des W erk  über die deutschen M onum entalbrunnen a lte r Zeit. Es 
w ürde  Tausenden die Augen darüber öffnen, w elche köstlichen Denk-

Som m erhausen a M., St. G eorgsbrunnen.
A us der Zeitschrift des bayr. V ereins für Volkskunst.

m äler deutscher B ildhauerkunst und alten K unstgew erbes von den 
Zeiten des M ittelalters an bis zum  Beginn des 19. Jah rhunderts  ge­
rade  in kleinen und w enig bekannten O rten  noch verborgen  stehen 
und sozusagen ihrer E ntdeckung harren, — w enn diese Entdeckung 
nicht zu spät kom m t. Dabei ist bei diesen alten B runnen eine 
M annigfaltigkeit in den Ideen, eine G eschicklichkeit in der Anlage
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und Aufstellung, eine Sicherheit des Blickes für das P ra k ­
tische, Gefällige und S elbstverständliche zu bem erken, die 
immer aufs Neue in E rstaunen  se tz t und die B eschäftigung m it die­
sem  A usschnitt aus der künstlerischen V ergangenheit D eutschlands 
ganz besonders genußreich m acht. Die früheren Jah rhunderte  v e r ­
w andten eben eine ganz besondere Sorgfalt und Liebe auf den 
öffentlichen B runnen, w ie sie die G egenw art aus den versch iedensten  
G ründen gar nicht kennt. Sonst w ürde  sie nicht ta ten los dem 
U ntergang dieser D enkm älerw elt zuschauen.

Bayreuth, N eptunbrunnen.
Aus der Zeitschrift des bayr. V ereins für Volkskunst.

D ieser U ntergang ist aber auch aus rein g e s c h i c h t ­
l i c h e n  Gründen lebhaft zu bedauern : In vielen O rten  sind die 
Brunnen bestim m ten Persönlichkeiten  oder E reignissen aus der O rts ­
geschichte gew idm et, deren G edächtnis dadurch in besonders 
sinniger W eise lebendig erhalten w urde. Seit vielen G eschlechtern 
w aren  diese B runnen aufs E ngste m it der B evölkerung verw achsen .

Ebenso ihr bildnerischer Schm uck. D er alte L andsknecht m it 
der Fahne und der Jahreszah l darin, der so stolz und tro tz ig  auf der 
M ittelsäule des B runnens th ronte , w ußte  der heranw achsenden  Ju ­
gend so m anches aus der G eschichte ihres H eim atortes zu erzählen 
O der der vergoldete  R itter St. G eorg, der den D rachen tö tet, m anch­
mal auch sein heidnischer Kollege, Neptun mit dem D reizack, der 
„üabe ljü rge“ im Volksm unde genannt, oder der Stadtheilige mit 
den W ahrzeichen des O rtes auf seinem  W appenschilde, — sie w aren  
volkstüm liche G estalten im vollsten Sinne des W ortes, auch w enn
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ihr K unstw ert nicht allzu hoch w ar. Ihre B eseitigung bedeu te t eine 
fühlbare V erarm ung und V erödung des öffentlichen L ebens in einer 
Zeit, w o  ohnehin schon so vieles ze rs tö rt w erden  muß, w as  den 
geschichtlichen Zusam m enhang m it der V ergangenheit aufrecht 
erhielt.

A ber dam it nicht genug: eine ganze W elt von P o e s i e ,  von 
T  r a u l i c h k e i t  und h e i m a t l i c h e n  S t i m m u n g s w e r t e n ,  
von sinnigen B eziehungen der V olksseele zu der allgütigen Spende­
rin M utter N atur sinkt m it den alten  Laufbrunnen ins G rab. 
Unerm eßlich groß und vielseitig  ist ja die Rolle, w elche der 
B runnen in der deutschen Sage, im M ärchen, im Volksliede, im 
S prichw orte  spielt. Das ganze m enschliche Leben ist durch tausend 
Fäden von der U rv ä te r Zeiten her mit dem Brunnen verw achsen . 
Ist doch das W asse r der ursprünglichste A usgangspunkt jeder 
m enschlichen Ansiedlung, — eine W ohnstä tte  ohne T rin k w asse r ist 
unmöglich. D aher die große Bedeutung, w elche der B runnen auch 
im R echtsleben a lter Zeiten besaß, daher die religiöse V erehrung, 
w elche ihm bei den Griechen und R öm ern gezollt w urde  und bei 
einigen N aturvölkern  noch heute gezollt w ird . Die B ekränzung der 
B runnensäulen beim  Frühlingsfeste, w ie sie in m anchen ländlichen 
G egenden D eutschlands und der Schw eiz bis heute sich erhalten  hat, 
die Schm ückung des B runnentroges am  Pfingstfeste mit M aibäum en, 
z. B. in einigen thüringischen K leinstädten, die große B runnenfeier 
mit G esängen und T änzen  der Schuljugend an der P opperoder Quelle 
im M ülhäuser S tad tw alde  sind einzelne in unsere nüchterne Zeit noch 
hereinragende E rinnerungen an die Stellung, die einst der Brunnen 
im Denken und Empfinden der A llgemeinheit einnahm. Mit dem B e­
seitigen der öffentlichen Laufbrunnen w ird  für das vom  N aturleben 
ohnehin im m er m ehr abgetrenn te  S tadtkind einer der letzten und 
w ertvo llsten  Zugänge zur B eobachtung der natürlichen E rscheinungs­
w elt verschü tte t. Daß im sogenannten „Jah rhundert des Kindes’* 
diese G em ütsw erte  so gering angeschlagen w erden , muß billig 
w undernehm en. Denn auch die F ragen  der H eim atliebe und vieles 
andere hängt dam it aufs E ngste zusam m en. H ier ein lehrreiches 
Beispiel:

D er greise B ildhauer Adolf D onndorf in S tu ttg a rt ha t in seiner 
V ate rstad t W eim ar vo r Jah ren  eine höchst gefällige B runnengruppe 
geschaffen, die m anche für das glücklichste W erk  des K ünstlers 
h a lten : Eine edle F rauengestalt, die mit ihren Kindern der B runnen­
schale naht. Nach eigener A ussage w ollte  Donndorf dam it den un­
vergeßlichen Erinnerungen aus seiner Kindheit künstlerischen A us­
druck verleihen, die ihn m it diesem  Laufbrunnen verknüpften : T äg ­
lich kam  er einst mit seiner M utter h ierher zum  W asserholen.

Zu den künstlerischen, geschichtlichen und G efühlsw erten kom ­
men nun aber noch eine Reihe rein p r a k t i s c h e r  E r w ä g u n ­
g e n ,  w elche ein lebhafteres In teresse  der Allgemeinheit für den 
öffentlichen Trinkbrunnen durchaus gerechtfertig t erscheinen lassen.



D a s  W a s s e r  i s t  a u c h  z u m  T r i n k e n  d a !  Diese Er­
kenntnis droht unserer Zeit ganz verloren zu gehen. Zwar hat schon 
vor Jahrtausenden der griechische Dichter Pindar gesungen: ,Das 
Beste aber ist das W asser“, und kaum ein anderes W ort griechischer 
Dichtung ist so zum geflügelten Worte für die Nachwelt geworden 
wie dieses. Aber die Gegenwart scheint an diesem Glauben in den 
letzten Jahrzehnten etwas irre geworden zu sein. Wenigstens glaubt 
sie genug geleistet zu haben, wenn sie dem Einzelnen das W asser in 
alle Geschosse seines Hauses leitet; die Allgemeinheit draußen 
auf der Straße, vor allem die Kinderwelt, der Arme, der Wanderer 
sind darüber zu kurz gekommen. Und das in einer Zeit, wo der 
Verkehr so unglaublich zugenommen hat, und wo Tausende von 
Menschen durch ihren Beruf gezwungen sind, den ganzen Tag auf 
der Straße zu leben. Man denke nur an all die Trambahnschaffner, 
Droschkenkutscher und Automobillenker unserer Großstädte. Kaum 
ein Beruf ist so dursterregend, wie der des Kraftwagenlenkers. Da­
bei wird die höchste Schärfe der Sinne, die größte Ruhe und Geistes­
gegenwart den ganzen Tag und oft auch die Nacht hindurch von ihm 
verlangt. WTie soll er diese behalten, wenn er gezwungen ist, seinen 
Durst in der Wirtschaft — und doch meist mit alkoholischen Ge­
tränken — zu stillen? Durch zahlreiche Untersuchungen ist ein­
wandfrei nachgewiesen, daß schon ein geringes Quantum Alkohol 
die Schärfe der Sinne etwas beeinträchtigt. Es berührt darum höchst 
eigentümlich, wenn man um einen Berliner Automobildroschken­
halteplatz herum fast an jeder Straßenecke eine Weißbierkneipe oder 
sonstige Destille gewahrt, aber weit und breit keinen Trinkbrunnen. 
Die Folgen hat unter Umständen jeder Einzelne zu tragen, der sich 
einem Automobil anvertraut. Oder man betrachte die Kinderspiel­
plätze. Wie selten ist da ein Trinkbrunnen in der Nähe! Die Fabri­
ken speien die langen Scharen müder, von der Arbeit dlurstiger Men­
schen aus. W äre ein erfrischender Trinkbrunnen in der Nähe, ein 
großer Teil des Lohnes würde nicht in Alkohol umgesetzt werden, 
und die 3V2 Milliarden, welche das deutsche Volk jährlich für alko­
holische Getränke ausgibt, würden eine Verminderung erfahren.

Auch der auf der Reise Befindliche ist zur Zeit fast überall ge­
zwungen, seinen Durst in der Wirtschaft zu löschen. Aber es gibt 
viele, die dazu nicht das Geld, auch wohl die Zeit nicht haben, und 
recht viele, die den Tag über alkoholische Getränke überhaupt nicht 
mögen. D ie  A l l g e m e i n h e i t  h a t  e i n  R e c h t  d a r a u f ,  
n i c h t  k ü n s t l i c h  v o n  d e m  b e l e b e n d e n  E l e m e n t e  
a b g e s p e r r t  z u  s e i n ,  d a s  f ü r  a l l e  d a  s e i n  s o l l u n d  
d a s  b e s t e  u n d  b i l l i g s t e  D u r s t l ö s  c h u n g s m i t t e l  
b l e i b t .

Dann vergesse man die T i e r w e 11. nicht: Die in der Sommer­
hitze lechzenden, der Tollwutgefahr ausgesetzten Hunde, die er­
müdeten Droschkenpferde, die Vogelwelt! Der vielbeklagte Rück­
gang unserer nützlichsten Vogelarten rührt weit weniger vom Man-

Weber, Der Trinkbrunnen in alter und neuer Zeit. 3Q



40 Abhandlungen.

gel an N istgelegenheiten her, — diese w erden  ihnen je tz t sogar viel­
fach zah lreicher geboten als früher — , als vielm ehr vom  M angel an 
offenen T rinkstellen . Die P ro b e  darauf kann jeder m achen, der in 
seinem  G arten  eine T ränke für Vögel einrichtet. D as W asse r ist 
eben auch für die T ierw elt das N ötigste zum Leben. — Also ein V er­
lust nach vielen Richtungen hin, w enn ein Laufbrunnen verschw indet!

Die F rage  betrifft durchaus nicht blos die großen S täd te . Die 
m odernen B erufsarten , die ausgedehnte V erw altungstätigkeit, der 
H andelsbetrieb, die M anöver mit ihren ungeheuren Z uschauerm assen,

Schweinfurt, V ierröhrenbrunnen.
Aus der Zeitschrift d es bnyr. V ereins für Volkskunst.

die W anderfreudigkeit, die neuen V erkehrsm ittel führen T ausende 
und A bertausende heute bis in die fernsten  kleinen O rte, wohin sich 
sonst nie ein F rem der v e rirrte . H eute liegt nichts m ehr „aus der 
W elt“ . D arum  hat auch das kleinste S täd tchen  nicht das Recht, der 
Allgemeinheit die T rinkgelegenheit abzuschneiden und zu sagen : 
W enn ich das in unsern M auern aus den und den G ründen tue, w as 
g eh t’s dich a n ?  L eider beginnen ja sogar schon auf den D örfern die 
öffentlichen Laufbrunnen im m er schneller und schneller zu v e r­
schw inden. Es ist höchste Zeit, durch B elehrung und G egenvor­
schläge E inhalt zu tun. Schlechte V orbilder w erden  bekanntlich 
lieber und schneller nachgeahm t, als gute.
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Nun schafft zw ar unsere Zeit, sogar mit einer gew issen V or­
liebe, neue B runnenanlagen auf öffentlichen P lä tzen , sogenannte 
M o n u m e n t a l b r u n n e n ,  oft m it Aufw and großer Kosten. Denn 
das B ew ußtsein für den Reiz p lätschernden W assers  und für die 
Kühlung der Luft durch die W asserstrah len  ist durchaus nicht e r­
storben. A ber w ährend  die alten M onum entalbrunnen s t e t s  z u ­
g l e i c h  a u c h  z u m  T r i n k e n  e i n g e r i c h t e t  w a r e n ,  
gefallen sich die m odernen B runnenanlagen geradezu  darin, dem 
B eschauer w ohl das Erquickende des W asse rs  rech t lebhaft und 
lockend vo r Augen zu stellen, die Löschung des D urstes aber ihm 
zu w ehren.

R echt w irkungsvoll w ar dies dargestellt in einer kleinen Son- 
erabteilung der S täd tebauausstellung  in der A kadem ie der bilden­

den Künste zu C harlo ttenburg  im Som m er 1910. Da sah m an in 
eispiel und Gegenbeispiel „arm e K inder“, die schm achtend v o r 

einem mit G ittern um gebenen m odernen M onum entalbrunnen 
stehen, und „glückliche K inder“, die an einem  prak tischen  Brunnen 
nach Belieben mit dem  W asse r spielen und ihren D urst stillen kön 
licn. Es ist ein besonderes V erdienst des D eutschen V ereins gegen 
den M ißbrauch geistiger G etränke, durch diese kleine S onderaus­
stellung, die noch eine Reihe Abbildungen p rak tischer und schöner 
alter Brunnen, dazu E ntw ürfe  und M odelle m oderner billiger T rink- 
brunnen enthielt, das In teresse  w eite r K reise auf die W ichtigkeit der
I rinkbrunnenfrage hingelenkt zu haben.

Angesichts der zw ecklosen W asserverschW endung in m o­
dernen M onum entalbrunnen erscheint die B egründung des 
Stillegens alter Laufbrunnen aus S parsam keit für m anche 
)rte  nicht rech t glaubhaft. Oft m ag es nur unbegründete 
urcht vo r dem N ichtausreichen gew esen sein ; in klei­

nen S tädten , die vom  G roßstadtkoller erfaßt w urden , w ohl auch die 
Anschauung, die einfachen Laufbrunnen seien zu w enig großstädtisch . 
ch kenne dafür positive Beispiele. Und endlich m ag es ganz a ll­

gemein der Taum el über die technischen F o rtsch ritte  der letzten 
anrzehnte gew esen sein, der w ertvo lle  alte Einrichtungen und E r- 
a rungen allzuschnell — auf diesem  w ie auf vielen anderen Gebie- 
en ~~ über B ord w erfen ließ.

Unsere Zeit besinnt sich je tz t in vielen Dingen darauf, w ie sie 
. ^ j eder ankniipfen könne, w o v o r ein, zw ei G enerationen das Band 

hn* h +r ^ ek erÜeferung leichtsinnig zerschnitten  w urde. So w ird  es 
C ^ ,Wahrscheinlich in der nächsten Zeit auch auf diesem  G ebiete 

geschehen.
Denn auch w o größere S parsam keit mit dem W 'asser geboten 

, \  * sich das V ernichten der öffentlichen Trinkgelegenheiten sehr
wohl verm eiden. Es kom m t nur auf vernünftige U eberlegung und 
guten W illen an. So ist ja z. B. g ar nicht nötig, daß die Lauf­
e n e n  und Nacht ihr W asser vergeuden, w ie das bisher ge-

• Es genügt, w enn dies am T age oder sogar nur bestim m te
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Stunden hindurch geschieht. Noch g rößere  S parsam keit w ird  e r­
zielt, w enn das W asse r nur auf jedesm aligen H ebeldruck h e rv o r­
springt. In denjenigen S täd ten  endlich, w o auf eine V erzinsung der 
W asserle itung  gesehen w erden  muß, läßt sich die kostenlose E nt­
nahm e g rößerer W asserm engen  durch entsprechende G estaltung der 
B runnenschale verhindern , e tw a  so, daß es unmöglich gem acht w ird , 
einen E im er un ter das B runnenrohr zu stellen, — ein unerfreulicher 
Notbehelf, aber immerhin ein gangbarer A usw eg, bis die Finanzen 
der S tad t so w eit gekräftig t sind, daß das e rs treb en sw erte  Ziel, — 
die kostenlose A bgabe von W asse r an allen öffentlichen Brunnen 
in beliebigen M engen — w ieder erreich t ist.

Ochsenfurt, al'.er Ziehbrunnen.
Alis der Zeitschrift des bayr. V ereins für V olkskunst

Jedenfalls sollte z u m  T r i n k e n  f ü r  d e n  E i n z e l n e n  die 
G elegenheit an allen B runnen erhalten und deren Zahl w ieder m ö g ­
lichst verm ehrt w erden. Die Losung für die Zukunft m üßte lauten: 
Kein Kinderspiel- und Sportplatz, keine Parkan lage , keine 
D roschkenhaltestelle  ohne T rinkbrunnen!

Die h y g i e n i s c h e n  B e d e n k e n ,  die da und dort gegen 
die alten Zieh- und Pum pbrunnen laut gew orden  sind, w aren  m anch­
mal gewiß gerechtfertig t. Die V ersorgung mit einw andfreiem  
W asse r ist aber je tz t so fortgeschritten , daß es nur gilt, die alten  
Brunnen an die W asserle itung  anzuschließen und die alte Zieh-Ein- 
richtung zu beseitigen.
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Dann besteh t gegen den a l l g e m e i n e n  T r i n k b e c h e r  
am  Brunnen gegenw ärtig  eine s ta rk e  Abneigung. Gewiß ist 
auch das eine Schw ierigkeit. A ber auch sie läßt sich überw in­
den. W ie haben w ir als K inder denn am  B runnen ge trunken?  Im 
übrigen zeigte der auf der S täd tebauausste llung  vorgeführte  W and­
brunnen eine der vielen anderen Lösungen, die für d ieses P roblem  
in B etrach t kom m en, und zw ar auf hygienisch ganz einw andfreier 
G rundlage unter A usschaltung des T rinkbechers. Und dann: Schüt­
ten w ir das Kind doch nicht mit dem Bade aus! Die künstlich groß­
gezogene Bazillenfurcht ha t doch nun hoffentlich ihren H öhepunkt

Steinerner Brunnenpfeiler, Franken.
Aus der Zeitschrift des bayr V ereins für Volkskunst.

bald übersch ritten ; denn die M enschheit w ird  schließlich einsehen, 
daß sie sich v o r den unzähligen Bazillen, die überall und an jedem  
G egenstände des täglichen Lebens, der Nahrung, der Kleidung, der 
V erkehrsm ittel arglistig  auf sie lauern, doch nicht auf die D auer 
schützen kann, daß vielm ehr der beste  Schutz ein vernünftiges und 
m äßiges Leben und größte Reinlichkeit, verbunden  m it e tw as Mut 
und Seelenruhe ist. Die unglaubliche V erängstigung der m odernen 
K ulturm enschheit durch die B akteriologie m acht schließlich das L e­
ben unerträglich durch all die Schutzm aßregeln, die m an für das 
Leben beobachten soll. Sie hat unzähliges W ertvolle , P rak tische  und 
Schöne aus unserin Leben schon gem ordet, sie w ird  auch den T rink­
brunnen vollends erw ürgen, w enn der W ahn, sich v o r allem und 
jedem schützen zu können und zu m üssen, so w eite r g rassiert.

Eine ruhige B esinnung aut alles das, w as w ir dem Trinkbrunnen 
verdanken, w ird  hoffentlich rech t bald zu seiner Neubelebung füh- 
ren. Schon sind eine Reihe g rößerer S täd te  z. B. N ürnberg, Nörd-
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lingen, K arlsruhe m it gutem  Beispiel vorangegangen. S ta tt g ro ­
ßer Stiftungen für kostspielige, nur zum B etrach ten  bestim m te M o­
num entalbrunnen sollten rech t viele kleinere Stiftungen für m öglichst 
zahlreiche einfache W and- und S tandtrinkbrunnen  gem acht w erd en ; 
dam it w äre  der Allgemeinheit besser gedient, und der T ie rw elt auch.

An praktischen V orbildern für alle A rten von Neu-Anlagen fehlt 
es unter dem alten B estände durchaus nicht. Zugleich eröffnet sich 
aber hier ein w eites Feld für den Künstler, den T echniker und für 
die großen M etallgießer- und Steinm etzfirm en, m it neuen praktischen 
und schönen E ntw ürfen auf den M ark t zu tre ten . Im Anschluß an die 
oben e rw ähnte  Sondervorführung  auf der S täd tebauausste llung  ist 
eine Kommission zusam m engetreten , w elche diese Aufgaben plan­
m äßig in die H and nehm en und den deutschen S tad tverw altungen  
mit R at und T a t und vor allem  mit guten Vorlagen an die H and 
gehen will. Neben m edizinischen, geologischen, technischen und 
künstlerischen S achverständigen  gehören ihr auch der zw eite B ür­
germ eister der R eichshauptstadt und der O berbürgerm eister von 
C harlo ttenburg  an. M öge es der eifrigen A rbeit der Kommission ge­
lingen, den aus der Oeffentlichkeit verschw indenden  Trinkbrunnen 
rech tzeitig  zu neuem  kräftigen Leben zu erw ecken  und dam it un­
serem  Volke ein unschätzbares K ulturgut zu erhalten  und zu v e r 
m ehren.

Nichts tötet mit so unfehlbarer Sicherheit jeden Rest an Ener­
gie wie die fortgesetzte Betäubung der Langeweile durch Alko­
hol.

Gustav von B u n g e ,
Professor der Physiologie an der Universität Basel.
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The national Neurosis.
By John T urner Rae. Secretary, National Tem perance League, London.

In the light of scientific opinion, as well as of every day 
experience in regard to both social and business life, it is im­
possible to ignore the existence of „nerves“ in men and women 
of all classes and of far from mature age. The athletic girl of 
to-day looks with contempt upon her early Victorian sister who 
indulged in „vapours,“ but there are far too many, even among 
the tennis-players, who succumb to the prevalent neuritis.

The strain of modern conditions is credited with the chief 
responsibility for the nerve-failure of the business man, and 
the wear and tear of fashionable life, as well as the stress of 
poverty, with that of women at both ends of the social scale. 
But the close observer of physiological tendencies can come to 
no other conclusion than that there must be antecedent causes 
for the general inability to bear the s t u r m  u n d  d r a n g  
which is by no means peculiar to this age.

The psychological and pathological expert cannot resist 
the conclusion that the origin or aggravation of most of the 
„diseases of modern life“ is due to the use of alcoholic beverages 
by their victims themselves or by their progenitors, near or 
remote. One of the most striking facts of recent medicine is 
that arterio-sclerosis, which was commonly associated with 
senility and old age, is now recognised in younger men and 
women as largely a product of alcohol aggravated by the 
irrational mode of our modern life.

The frequency with which it is emphasized that specified 
disabilities are due to the use of alcohol, in quantities much 
less than immoderate, is an outcome of the advanced teaching 
of science upon the question. The Medical Profession now 
generally admits that alcohol impairs every human faculty; 
the higher and more complex the more pronounced the effect. 
The cumulative action of alcohol is moreover authoritatively 
recognised; its continuous use even in comparatively moderate 
doses impairs the faculties at a rapidly increasing rate.

The desideratum of this day is mental power, and it is 
conclusively proved that there is in no sense an increase in 
mental power following the use of alcohol; this is true, no 
matter what the dose of alcohol may be or how it is taken. 
From first to last alcohol is a depressant, weakening self-control, 
co-ordination, and the sway of the central nervous system over 
the physical functions. The control of the ego over the mental 
faculties is impaired, and the personal equation becomes a
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negligible factor in the community, with consequent and inevi­
table racial decadence.

The sources of such loss of pre-eminence are to be sought 
far down the pages of our national history. It is only neces­
sary to review the social habits and customs of our forefathers 
and judge their effects in relation to their contemporary 
environment, in order to determine the influence of alcohol in 
producing the conditions under which we suffei to-day. 
Admitting the various theories which deny the probability of 
direct transmission, there is sufficient evidence of inherited 
tendencies and evolved disabilities to account for the mental, 
physical, and racial degeneration which perturbs the thoughtful 
and patriotic mind.

It is this perturbation that is behind the forward move­
ment for the promotion of public health through the agencv 
of local administration, which has more or less been set in
operation by the awakening that resulted from the Report of 
the Departmental Committee on Physical Deterioration. That 
same report shows conclusively that alcoholism, next to the
urbanisation of the people with which it is of course closely 
related both as cause and effect, is the „most potent factor“ in 
such deterioration as exists. The problem, therefore, which must 
engage the attention of all earnest men consists of two questions :
1. How has alcoholism become so confirmed as a disease of
modern life? 2. How is it to be eradicated from the present 
and succeeding generations?

The historical student has no difficulty in tracing from
the earliest day, the manner in which the gradually strengthen­
ing bonds of inebriety were fastened upon the British race. 
The Roman invasion brought with it dissipation, which over­
came, in a more permanent sense than by the force of arms, 
our conquered progenitors who rapidly acquired a drinking 
environment with its inevitable consequences. Thus in the 
dawn of Christendom were the tares of corruption sown side 
by side with the seeds of life and light, and a conflict began 
of which the late Charles Buxton, the brewer, said „Drinking is 
the mightiest of all the forces that clog the progress of good. 
The struggle of the school, and the library, and the Church 
all united against the beer house and the gin palace, is but 
one development of the war between heaven and hell.“

The conviction thus expressed was forced upon a man 
whose personal interests were all in the opposite direction, 
and no statement made by the most extreme of Temperance 
fanatics could exceed it for trenchant truthfulness, although 
even to-day, and so much the more when uttered in 1855, 
some would call it exaggerated. But the battle so forcefully des­
cribed is one in which it has taken a long time for the hosts
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of heaven to mobilise against the „Enemy of the Race,“ as the 
late Sir Andrew Clark called alcohol. The ignorance and 
indifference engendered by its use, from its inherent proper­
ties, hindered for nearly eighteen centuries any effective 
recognition of the evil influence of alcohol, although right 
down these ages witnesses in protest have not been wanting. 
These were but as voices crying in the darkness, until within 
comparatively recent times when enlightened public opinion 
began to condemn, even while it continued, the dietetic con­
sumption of alcohol.

It is not difficult to understand the hold that alcohol has 
upon the Latin races when their long continued obsession as 
to its pleasure and value is considered. With the Norman
Conquest a more refined and pleasurable habit of use was
introduced but, from the nature of the beverage itself, of 
whatever alcoholic quality, the habit soon became an appetite, 
and the appetite, a vice. A perusal of John Richard Green, 
Justin McCarthy, Lecky, Macaulay, Hume, affords ample 
support to the assertion that from that period until this the
British nation has existed in an alcoholic environment, which 
has deleteriously affected not only the dweller in the slums,
but the comfortable as well as the wealthy classes; not only 
the illiterate, but the student and the professor, the scientist 
and the cleric, the litterateur and the publicist. Contemporary 
biography is replete with instances of ruined careers caused 
by what is now known to be the action of alcohol upon the 
mental organism. „What we find from the persistent use of 
alcohol is that a man is undone from above downwards, the 
physical structures and the cells that have to do with self-control, 
with the will power, and with the formation of sound judgment 
are the first to be paralysed and ultimately destroyed.“

The oft-repeated argument that it is the quantity and the 
conditions of occupation as to fresh air, etc., which affect the 
question whether alcoholic beverages are detrimental or not, 
does not appear so convincing when the cumulative effects of 
small doses are understood. When it is realised that the 
action on the human fabric—mental and physical—of an 
ordinary moderate quantity of alcohol is maintained for thirty 
hours, and that in most cases the application is frequently 
repeated during that period, it is easily understood that a 
long continued course of drinking on these lines must neces­
sarily produce an accumulated heredity of inabilities which 
make for deterioration. Undoubtedly the open air and vigorous 
existence of our forefathers in the early and middle ages con­
tributed to their comparative freedom from alcoholism, but the 
results of their drinking are seen in many illustrations with 
which the pages of history are full.
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Another equation which prevented the rapid degeneration, 
which to-day it is being sought to arrest, was that of the mother; 
she until more recent times was not addicted to excessive drink­
ing. The pre-natal environment was thus less productive of 
deficient offspring because the influence of parental drinking 
being more remote, was less direct in its action, and was 
psychical rather than physical. „The brunt of the evil heritage 
caused by alcoholism falls upon the nervous system of the next 
generation. It may not always be recognisable immediately, 
although during early infancy impaired nerve vitality fre­
quently shows itself in convulsions, meningitis, and other 
forms of nervous debilities.“

It is not necessary to refer particularly to the methods by 
which the pioneers of the Temperance Reformation sought to 
attack the evils of drink. Those methods were governed by 
the knowledge of the subject then prevalent. That knowledge 
is now on an entirely different plane, and while the moral, 
social and economic aspects of the question are fully supported 
by evidence of a most convincing character, it is from the 
realms of science that the strongest and most remarkable facts 
have been derived.

The investigations of leading medical men, who approach 
the subject from the point of view of exact science, carried on 
in the laboratories and clinics of Britain, America, and 
the European Continent demonstrate conclusively that the 
long continued use of alcohol has produced in the western 
nations conditions which must be radically altered if they 
are to maintain their positions in the civilised world. The 
prevalence of drinking alcohol among school children has been 
the subject of recent reports in Austria, Holland, and Hungary, 
and disquieting suggestions that all is not right even in this 
country, especially in cyder counties, have been made; such 
drinking, combined with the parental use of alcohol, must 
inevitably result in the persistence of those hereditary condi­
tions, the only right attitude towards which is that of „cut off 
the entail.“

The immediate duty which emerges from a due appreciation 
of the preceding considerations is of a two-fold character. It 
consists of an open ear and a receptive mind on the part of 
those who have not yet fairly weighed the facts, and further 
of a responsibility upon those who know these facts to bring 
them to bear in the most effective manner possible upon the 
n tional conscience. An enlightened public opinion can only 
be created by arresting the thought of the ignorant and indif­
ferent who unfortunately are the governing factor in the ratio 
of progress; this is chiefly to be effected by enlisting the co­
operation of those who are already concerned about the future
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and are seeking through various channels to produce some
practical solution of the Problem of Inefficiency.

The National Neurosis set up by alcohol is not confined
to the working classes; indeed from the „mentality“ point of 
view the sphere of needful operation would appear to be the 
more „educated“ classes, although that description is far from 
accurate in these days when the effect of the Elementary School 
is being increasingly demonstrated. There is one direction in
which the rising youth of the working-class has an advantage 
over his contemporary in the higher schools, and that is in
regard to his knowledge of the nature and effects of alcohol 
imparted to him by the able scientific lecturers who have perio­
dically visited the schools. In the absence of this teaching, from 
which our Public Collegiate Schools have been zealously guarded 
almost as if to condemn alcohol were to interfere with one of 
the sacred interests of the foundation, other means must be found 
of saving the future politicians, professional and service men 
from continuing a habit which, even in its least degree of 
persistence, is the sure precursor of their mental and physical 
failure.

The only way, therefore, in these days when meetings and 
lectures are at a discount, is to endeavour by well prepared and 
produced literature to awaken the youth of both sexes and of 
all social strata to the dangers which lie in the ordinary use of 
alcohol. These dangers may be indicated under various signifi­
cant headings calculated to arrest the attention of those whose 
mental power has not yet been vitiated. The fact that so many 
even in early manhood exhibit the effects of hereditary inclina­
tion, and frequently quite unconscious addiction to alcohol, is 
sufficient ground for a serious view of the social habits of the day.

The truth is accepted that alcohol and work do not agree,
out the idea that alcohol after work materially affects capacity
tor the management of affairs next day does not seem to have
made much impression. It will not in the minds which need
i most until by some moral or psychic influence the mental
vision is cleared by abstinence from alcohol for a sufficient
P - o d  to allow the creative faculty to reassert itself. The
condition precedent to an unbiassed decision upon the facts, is

e removal of the prime prejudicial factor. The convictions
essential to a clear comprehension of the vast problem of
National Neurosis may be obtained by an intelligent study of
the causes which make for inability to withstand the strain of
life; chief among these causes is undoubtedly Alcohol, for it
is the foster-parent, when not the parent, of loss of Control and
Capacity; of Deterioration and Disease; of Inability and 
Inefficiency.

Die Alkoholfrage. 4
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Die Neurosis —  eine Volkskrankheit.
Von J o h n  T u r n e r  R a e ,  Sekretär der „National Temperance League“,

London.

Die Wissenschaft und die Erfahrung des gesellschaftlichen und ge­
schäftlichen Lebens lehren uns, dass M änner und Frauen aller Schichten 
noch vor dem reifen Alter an „Nerven leiden“. Diese Schwäche gegen­
über den A nforderungen des Lebens erklärt sich für den scharfen physio­
logischen Beobachter aus Ursachen, die zeitlich den gewöhnlich ange­
führten (H ochspannung des geschäftlichen und gesellschaftlichen Le­
bens etc.) vorangehen. F ü r den psychologischen und pathologischen Sach­
verständigen steht fest, dass die meisten „Krankheiten des modernen Lebens“ 
durch den Genuss geistiger Getränke — seitens der Opfer selber oder 
deren V orfahren — verursacht oder jedenfalls verschlimmert sind. So hat 
die moderne M edizin nachgewiesen, dass die Arterienverkalkung bei jün­
geren M ännern und Frauen oft eine Folge des Alkoholgenusses ist,
die allerdings durch die heutige unvernünftige Lebensweise noch schärfere 
Form en annimmt. Alle Aerzte geben heute zu, dass Alkohol jede mensch­
liche Fähigkeit beeinträchtigt und zw ar desto mehr, je entwickelter und
komplizierter dieselbe ist.

Das heutige Leben nimmt alle unsere geistigen Kräfte in Anspruch, 
und die werden durch den Alkohol in keiner Weise gefördert! D er Al­
kohol schwächt die Selbstzucht, untergräbt die H errschaft des Z entral­
nervensystems über die körperlichen Funktionen, gefährdet die Kontrolle des 
Ichs über die geistigen Fähigkeiten — seine letzte, unvermeidliche Folge 
ist Verfall der Rasse! Die Quellen der geistigen, leiblichen und Rassen- 
E ntartung von heute liegen weit zurück in der Geschichte unseres 
Volkes: w ir leiden unter ererbten Neigungen und unter krankhaften Z u­
ständen, die sich aus den sozialen Sitten unserer Vorväter allmählich 
herausentwickelt haben.

D er Bericht des „Departm ental Committee“ über die physische Ent­
artung weist nach, dass neben der „Verstädtung“ des Volkes der Alko­
holism us als mächtigster Faktor bei diesem Entartungsprozess anzusehen 
ist! Zwei Fragen also ergeben sich für alle ernst Denkenden:

1) Wie hat der A lkoholismus als Krankheit des modernen Lebens so 
festen Fuss fassen können?

2) Wie kann er unter den jetzigen und unter kommenden Geschlechtern 
ausgerottet werden?

Vom Römereinfall an hat die Trunksucht schrittweise sich im Briten­
volke ausgebreitet, so dass der jüngst verstorbene B ierbrauer Charles 
Buxton sagen konnte: „Das Saufen ist das mächtigste H indernis für den 
Fortschritt des Guten; der kombinierte Kampf der Schule, der Bibliothek 
und der Kirche gegen die Bierkneipe und den G inpalast ist nur eine Ent­
wicklung im K rieg zwischen Himmel und Hölle.“ Unwissenheit und die 
betäubende W irkung des Alkohols brachten es mit sich, dass man fast 
18 Jahrhunderte lang die G efahr verkannte, die von Seiten dieses „Feindes 
der Rasse“ drohte.

Ein Blick in die Werke John Richard Greens, Macaulays, Humes lehrt 
uns, dass das britische Volk von jeher in einem alkoholischen Milieu 
dahingelebt hat, und dass alle Schichten unter dem zerstörenden Einfluss 
des Alkohols gestanden haben! Angesichts der Tatsache, dass eine ge­
wöhnliche mässige M enge Alkohol w ährend 30 Stunden auf die Geistes­
und Leibeskräfte des Menschen einwirkt, muss auch der mässige Alkohol­
genuss als schädlich angesehen w erden; und dass Berufsarten, welche in 
die freie Luft führen, die schlimmen Folgen des Alkoholgenusses nicht 
aufheben, beweist die Geschichte unserer Ahnen! — W enn die Ent­
artung nicht so schnell eintritt, so verdanken w ir es dem Umstand, dass
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es Früher keine t r u n k s ü c h t i g e n  M ü t t e r  gab. „Das üble Erbe
im Gefolge des Alkoholismus fällt auf das Nervensystem des nächsten 
Geschlechts!“ Die M ethoden der Temperenz-Reform im Kampfe gegen 
den Alkohol sind im Laufe der Zeiten in moralischer, sozialer und öko­
nomischer Hinsicht weiter entwickelt, und von Seiten der Wissenschaft mit 
schlagendem Beweismaterial unterstützt w orden.

Die exakte Wissenschaft lehrt uns an der Hand von Untersuchungen,
wie sie in den Laboratorien und Kliniken Britanniens, Amerikas und des 
europäischen Kontinents angestellt wurden, dass der lange fortgesetzte Al- 
kohol^enuss bei den westlichen Völkern Verhältnisse geschaifen hat, die 
von G rund aus geändert werden müssen, wollen sie ihre Stellung in der
gebildeten We’t nicht preisgeben! Das Ergebnis einer Enquete in O ester­
reich, Holland und U ngarn betreffs A lkoholgenuss bei Schulkindern, zu­
sammen mit den Trinksitten der Väter, verweist uns auf den einzig rich­
tigen Weg, das Alkoholerbe mit Rumpf und Stumpf auszurotten! Dieser
Volksgefahr gegenüber gilt es, Unwissende und Gleichgiltige zu fassen 
und um die M itarbeit aller derer zu werben, die auf verschiedenen Wegen 
die gefährdete Leistungsfähigkeit des Volkes neu zu beleben suchen. Arbeiter 
und die höheren Klassen müssen über die durch den Alkohol herbei­
geführte Erkrankung des Volkes an N eurosis aufgeklärt w erden; die Volks­
schule kommt dieser Pflicht schon nach; die höhere Schule hat bislang 
in dieser Richtung nichts getan! In einer Zeit, da Versammlungen und 
Vorträge nicht mehr ziehen, gilt es, vermöge einer w ohlausgebauten Lite­
ratur die Jugend beiderlei Geschlechts aus allen gesellschaftlichen Schichten
über die Gefahr aufzuklären, die der gewöhnliche Alkoholsenuss mit sich 
bringt. Alkohol und Arbeit passen nicht zusammen; zur Erkenntnis, dass 
Alkohol nach verrichteter Arbeit die Arbeitsfähigkeit des nächsten Tages 
beeinträchtigt, führt nur vollständige Abstinenz, die das Haupthindernis 
dieser Erkenntnis beseitigt!

Zweifellos ist der Alkohol die Hauptquelle der Volkskrankheit der 
N eurosis; denn er bringt den Verlust der Selbstzucht mit sich, führt zu 
Verkümmerung und Krankheit und untergräbt Leistungsfähigkeit und 
geistige Betätigung.

Das Trinken ist schon schlimm genug für die gut gestellten 
behaglich lebenden und wohlgenährten Klassen, welche die 
schweren Schädigungen an Gesundheit, Kraft und Mitteln durch 
Ruhe, Abwechselung und ablenkende Zerstreuung mildern kön­
nen. Für die A r m e n  bedeutet jedoch die Trunksucht eine 
Last neben vielen anderen, die sie auch allzuoft selbst auf ihre 
Schultern bürden und dies zu einer Zeit, wo sie am wenigsten 
im Stande sind, die Last zu ertragen. Sie bildet ein nimmer 
endendes Aufzehren ihrer Kraft als Klasse, ihrer Widerstands­
fähigkeit als Individuum und der Leistungsfähigkeit in ihrem 
Beruf.

John B u r n s.

4*
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Die Bekämpfung des Alkoholismus 
durch die Gesetzgebung in Oesterreich.

Von Advokat Dr. A d o l f  D a u 111, Wien.

Die Versuche, sich dem Alkoholismus als einem Volksübel gegen­
über durch Gesetze zur W ehr zu setzen, sind von zweierlei Art. — 
Die e i n e n  richten sich gegen die F o l g e n ,  die der Alkoholge­
brauch bereits gezeitigt hat, indem sie die Freiheit derjenigen, deren 
Einsicht und Selbstbestim m ung unter Alkoholwirkung vorübergehend 
oder dauernd geschädigt wurde, einschränken. Dahin gehören nicht nur 
die Entm ündigung der Trinker und die zwangsweise Unterbringung 
von Alkoholikern in Entwöhnungs- und H eilanstalten oder in Asylen 
für Unheilbare, sondern auch die U nklagbarkeit der Zechschulden als 
eine Einschränkung der Vertragsfreiheit. — Die a n d e r e  Gruppe 
gesetzlicher Maßregeln gegen den zunehm enden Hang, sich zu be­
rauschen, bilden jene Gesetze, die der Ausbreitung der T rinksitten 
Vorbeugen wollen. Sie zielen entweder auf die Einschränkung der 
Gelegenheit, berauschende G etränke zu beziehen, durch gewerbe­
gesetzliche Bestimmungen (Prophylaxe) ab, oder sie bedrohen die Be­
rauschung und ihre Förderer m it Strafen (Repression).

Keiner dieser Versuche ist den österreichischen Gesetzgebern bis­
her frem d geblieben. Dennoch ist die bisherige Gesetzgebung noch 
sehr arm an Bestimmungen alkoholgegnerischer Absicht. — Daß die 
Interessen des in der A lkoholproduktion angelegten K apitals, ja  auch 
Rücksichten der aus dem Alkoholvertriebe hohe Steuern einheimsenden 
Finanzverw altung, sich bisher der sozialpolitischen W ürdigung der 
Alkoholfrage überlegen gezeigt haben, ist eine Erscheinung, die wir 
nicht nur in Österreich beklagen.

Am schlimmsten sieht es in unserem Lande m it der Einschränkung 
des Branntwein-Klein Vertriebes aus, der hier weit mehr Spielraum als 
in den meisten anderen Ländern genießt. — Die bisherigen Gesetze 
gestatten  nämlich jedem Lebensm ittelhändler, Branntwein in „handels­
üblich verschlossenen Gefäßen“ (als welche verkorkte Fläschchen der 
kleinsten Dimension betrach tet werden) zu verkaufen, wenn er eine 
minimale Schänksteuer (V5 des Erwerbsteuersatzes) entrichtet. —■ Einer 
Konzession bedürfen und der Schankpolizei unterliegen nur die eigent-
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liehen Schänken und die sog. „K leinverschleiße“ , in denen Branntw ein 
zwar in offenen Gefäßen verkauft, aber nicht an O rt und Stelle ver­
zehrt werden darf. Das sogenannte Schanksteuergesetz vom 18. Juni 
1881, das unter dem Vorwande, den Branntw ein vertrieb einschränken 
zu wollen, gegeben worden war, h a t den Kleinhandel m it Branntwein 
so sehr befördert, daß die Anzahl der K leinverkaufsstätten (einschl. 
der „Kleinverschleiße“ ) sich im Jah re  1907 in Niederösterreich auf
11 500 gegenüber 10 743 konzessionierten Schankstellen* belief. — Da 
der Kleinhandel der gewerbepolizeilichen Kontrolle, dem Sonntags­
schluß und den Verordnungen über das zulässige V erhältnis der Schank­
stellen zur O rtsbevölkerung nicht unterliegt, und m it dem Lebens­
m ittelverkauf verquickt, sehr einträglich ist, bilden diese Laden oft die 
H aup tstä tte  des Branntweinunwesens und der wucherischen Ausbeutung 
des Volkes. — Schon in den 1880er Jahren  verlangten mehrere Land­
tage ein Reichsgesetz, das diesem Unwesen steuert, und im H erbst 1887 
legte die Regierung zum ersten Male den Entw urf eines Gesetzes vor, 
das den Kleinhandel m it Branntwein (unter 5 Liter) für ein konzessions­
pflichtiges Gewerbe erklärte und die Zahl der zulässigen B ranntw ein­
vertriebsstellen in ein Verhältnis zur Ortsbevölkerung brachte. Ob­
wohl der Gesetzentwurf m it einigen Veränderungen bisher fast in jeder 
Reichsratsession vorgelegt, einmal sogar in der Thronrede als besonders 
dringlich bezeichnet worden war, gelang es den Interessenten des 
Branntw einvertriebes bisher, sowohl im Kurien- als im Parlam ente des 
allgemeinen W ahlrechtes, dessen Annahme zu hintertreiben.

Zunächst hat schon der vorberatende Ausschuß sich einschneiden­
den Bestimmungen stets widersetzt, vor allem der Sonntagsschließung, 
der Bestimmung der Höchstzahl zulässiger Vertriebsstellen von Reichs­
wegen und der Rückwirkung auf die heute bestehenden B ranntw ein­
verkaufsstätten. — Zweimal kam  es in den 23 Jahren  seit der Vorlage 
des ersten Entwurfes zur Beratung im Abgeordnetenhause selbst. — 
Das erste Mal (November 1894) waren die gewerbegesetzlichen Be­
stimmungen schon angenommen worden, als ein Rückverweisungs­
antrag, der gegen die m it denselben in einer Gesetzvorlage vereinigten 
Repressivnormen (Bestrafung des an öffentlichem O rte trunken Be­
troffenen) gerichtet war, die Mehrheit gewann. — Auch im Jah re  1910 
(März) gaben diese Repressivnormen den Vorwand zur Rückverweisung 
des Gesetzes an den sozialpolitischen Ausschuß ab, das die Regierungs­
vorlage ohnedies schon vielfach nach den W ünschen der Alkohol­
interessenten verstüm m elt hatte . — Der 1902 von der Regierung vor­
gelegte Entwurf, der dem G e w e r b e a u s s c h u s s e  (!) zugewiesen 
wurde, wollte den Handel m it Branntwein in Mengen unter 5 Liter 
der Konzessionierung und der Schankpolizei unterwerfen und sollte 
R ü c k w i r k e n d  den heutigen H ändlern die Handelsbefugnis en t­
ziehen/sofern sie nicht eine Handelskonzession erlangen. In Gemeinden 
bis zu 500 Einwohnern sollte aber nur je e i n Ausschank- und e i n e

* In Schlesien 2908 gegenüber 2690 konzessionierten Schänken.
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Kleinhandelskonzession und in größeren Gemeinden nur je eine dieser 
Konzessionen auf 500 Einwohner erteilt werden dürfen. — Der Landes­
behörde sollte die Befugnis zustehen, Branntweinschänken und - Klein­
handelsstätten an Lohnauszahlungs- und an Sonn- und Feiertagen 
ganz oder zeitweilig zu schließen. Auch schloß der riickverwiesene 
Entw urf die Verwendung von Automaten zum Ausschank oder Klein­
handel m it Branntwein aus. — Wie bem erkt, wurden in diese wie 
in die früheren Vorlagen von Gesetzen „zur H intanhaltung der T runk­
such t“ auch Repressivnormen aufgenommen, die die Berauschung 
und deren Beförderung unter gewissen Verhältnissen m it S trafe be­
drohen. — Auch sollte Forderungen aus der Borgung der Zeche die 
Klagbarkeit entzogen werden.

Die Trunkenheit wird, wo sich überhaupt Strafgesetze m it ihr be­
fassen, nur dann m it Strafe bedroht, wenn sie auf eine bestim m te Art 
zutage t r i t t ;  vor allem, wenn in der T runkenheit Handlungen begangen 
wurden, die einem zurechnungsfähigen T äter als strafbar anzurechnen 
wären. — So auch im österreichischen Strafgesetze von 1852 (1803). 
H atte  sich der T äter in der Absicht berauscht, das Verbrechen in unzu­
rechnungsfähigem Zustande zu begehen, so sollte es ihm als Verbrechen 
angerechnet werden, da sich der Erfolg m it der Absicht deckt, obschon 
der T äter zur Zeit der T a t unzurechnungsfähig war. — W ar die Be­
rauschung n i c h t  in dieser Absicht geschehen, so darf die T a t als 
ein V e r b r e c h e n  nicht zugerechnet werden, wohl aber ist sie dann 
als Ü bertretung der Trunkenheit (§ 523 Straf-Ges.) zu strafen, wenn 
die Handlung an sich den T atbestand  eines Verbrechens darstellt. — 
W ar „dem  Trunkenen aus Erfahrung bewußt, daß er in der Berauschung 
heftigen Gemütsbewegungen ausgesetzt sei“ , so kann die S trafe bis zu 
strengem  Arrest in der Dauer von 6 M onaten verschärft werden.

Der Entw urf von 1902, dessen repressiver Teil im wesentlichen 
m it dem im März 4910 an den Ausschuß zurück verwiesenen gleich­
lautet, stellt in Erweiterung der heutigen Strafnorm  j e d e  m it gericht­
licher S trafe bedrohte Handlung, wenn sie im Zustande einer ohne 
Absicht auf die strafbare H andlung zugezogenen vollen Berauschung 
begangen wurde, als Ü bertretung unter Strafe. H at die verübte H and­
lung nicht den T atbestand eines „V erbrechens“ gebildet, so soll die 
S trafe 3 M onate strengen Arrestes oder 1000 Kr. nicht übersteigen*. — 
Straffällig soll ferner nach der Vorlage von 1902 die Vornahme einer 
V errichtung in trunkenem  Zustande sein, welche in d i e s e m  Z u ­
s t a n d e  v o r g e n o m m e n ,  gemeingefährlich ist. — Diese Be­
stim m ung verallgemeinert eine schon im § 525 des geltenden S traf­
gesetzes enthaltene und die des Art. 21 des holländischen Gesetzes 
v. 10. Mai 1885. — Auch der Vorentwurf zum  neuen Strafgesetz (§ 470) 
en thält diese Bestimmung. Noch weiter reicht § 306 des D e u t s c h e n

* Der § 242 des neuen Strafgesetzbuches bedroh t vorsätzliche oder fah r­
lässige Selbstberauschung nur, wenn auf die im berauschten  Zustande be­
gangene, T a t eine m e h r  a l s  6 m o n a t l i c h e  Freiheitsstrafe gesetzt ist.
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Str.G .-E ntw urfes.— D ieTrunkenheit wird aber in vielen Gesetzgebungen 
auch d a n n  unter Strafe gestellt, wenn sie — ohne Anlaß zu einer 
an sich strafbaren oder gemeingefährlichen H andlung zu geben — an 
ö f f e n 1 1 i c h e n  O r t e n  zutage tra t, m it Ruhestörung verbunden 
war oder Ärgernis erregte. — Der Besserungszweck t r i t t  hier zunächst 
gegenüber polizeilichen Rücksichten in den H intergrund, erheischt 
aber größere Strenge gegen den Rückfälligen, wie sie nam entlich das 
französische Gesetz vom 23. Jan u ar 1873 in mehrfachen Abstufungen 
übt, die Ehrenfolgen (Verlust politischer Rechte) betonend. — Der 
österreichische Regierungsentwurf von 1902 m acht die S trafbarkeit des 
an öffentlichem O rte im Zustande offenbarer Trunkenheit Betroffenen 
davon abhängig, daß derselbe innerhalb eines halben Jahres w i e d e r ­
h o l t  betroffen wurde. Es wird hier nicht die Störung der Ordnung 
an und für sich, sondern die G e w o h n h e i t ,  sich bis zu einem 
die Ordnung störenden Verhalten zu betrinken, bestraft, ohne Zweifel, 
um durch Abschreckung zu bessern, ln  § 471 des Vor ent wurfes zum 
neuen Strafgesetze wird Ä r g e r n i s  erregende Trunkenheit m it Ge­
fängnis oder H aft bis zu 4 Wochen oder m it Geld bis zu 300 Kr. be­
straft, jedoch nur, wenn der T ä t e r  d e m  T r u n k e  e r g e b e n  
ist. — Die Erfahrungen in Frankreich und im Nordosten Ö ster­
reichs, in Galizien, wo schon seit 1877* ein Repressivgesetz in diesem 
Sinne besteht, scheinen ebensowenig als die dem Bericht des 
Gewerbeausschusses über den besprochenen Gesetzentwurf (1903) bei­
gegebenen S tatistiken aus G roßbritannien für einen Erfolg solcher 
Repressivgesetze zu sprechen, und m it Recht wird darauf hingewiesen, 
daß Gewohnheitstrinker der vernünftigen Überlegung wenig zugänglich 
zu sein pflegen. Gerade darin liegt ja  das gemeingefährliche Moment 
der Selbstbetäubung durch Alkohol, daß die vernünftige Überlegung, 
die sonst von gemeinschädlichem Handeln abhält, ausgeschaltet wird. — 
Der Ausschuß trieb die Schonung gegenüber G ew ohnheitstrinkern so­
weit, daß er die Bestrafung derselben noch insbesondere davon, daß 
ihr Benehmen Ä r g e r n i s  zu erregen geeignet sei, abhängig m acht. 
Vermutlich sollten dadurch von der S trafbarkeit die Straßenexzesse in 
Silvesternächten exim iert werden, in denen zuweilen der N üchterne 
unter der Überzahl Betrunkener „Ärgernis erregt“ .

Bedenken, die die Abgeordneten gegen die Bestrafung der 
Trunkenheit hegten, haben, wie erw ähnt, schon zweimal die Rückver­
weisung des ganzen Gesetzentwurfes veranlaßt. — Bei der praktisch 
geringen Bedeutung gerade dieser Repressivbestimmung h ä tte  man sie 
unbedenklich preisgeben können, um die wichtigen schankgewerbe­
gesetzlichen Reformen, vor allem die Beseitigung der B ranntw ein­
handelsprivilegien, zu retten . —
' ; W ichtiger als die Bestrafung des Gewohnheitstrinkers ist die der 
B e f ö r d e r e r  d e s  A l k o h o l i s m u s .  Dahin gehören nicht nur 
die schon im galiz. Gesetze v. 1877 mit Strafe bedrohten Schankwirte,

* Gesetz vom 19. 7. 1877 S t.G .B . § 67 fü r Galiz.en u. d. Bukowina.
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die einem Trunkenen berauschende G etränke verabreichen, und alle, die 
Unmündige veranlassen, sich zu betrinken, sondern auch alle, die 
u n b e f u g t  geistige Getränke verabreichen, und alle, die aus Ab­
sicht oder Fahrlässigkeit andere veranlassen, sich durch Berauschung in 
einen gemeingefährlichen Zustand zu versetzen (Trinkwetten, vom 
belgischen Gesetze ausdrücklich erwähnt). — Der österr. Gesetz­
entwurf zum strafrechtlichen Schutze jugendlicher Personen bestraft 
die Verführung dieser Personen zum Trinken, der oben be­
sprochene Ausschußentwurf W irte, die, obwohl sie bei geringer Auf­
m erksam keit die T runkenheit eines Kunden erkennen konnten, ihm 
dennoch weiter G etränke verabreichten. Ein Zusatz des Ausschusses 
zu der Regierungsvorlage zur H intanhaltung der Trunksucht stellt 
jene besonders unter Strafe, die dem P f l e g l i n g  e i  n e s  T r i n k e r ­
a s y l s  zu geistigen G etränken verhelfen. — W eiter gehen leider weder 
der Regierungs- noch zur Ausschuß-Entwurf. — Die sehr zweck­
mäßige Bestimmung des deutschen geltenden Strafgesetzes (§ 361 
Abs. 5), daß ein Trunksüchtiger, der seine Familie der öffentlichen 
U nterstü tzung preisgibt, zwangsweise in eine A rbeitsanstalt verwiesen 
werden kann, fehlt den österr. Reformentwürfen. —

Auch den W i r k u n g e n  d e s  A l k o h o l m i ß b r a u c h s  
gegenüber ist leider die gegenwärtige österr. Gesetzgebung m achtlos 
geblieben, obwohl die Landtage jener Länder, die große Irrenanstalten  
zu erhalten haben, schon seit den 1880er Jahren  Schutz gegen die 
Überfüllung derselben m it Gewohnheitstrinkern verlangen. —

Ein Gesetzentwurf vom Jah re  1900 kam  nicht zur Beratung; er 
betraf die Errichtung öffentlicher A nstalten zur A nhaltung, Beauf­
sichtigung und Pflege Trunksüchtiger und stellte Bedingungen für die 
zwangsweise Abgabe von Alkoholikern in solche A nstalten und für 
deren Festhaltung in diesen A nstalten auf.

Daß Zechschulden nicht eingeklagt werden dürfen, h a tte  für 
Galizien und die Bukowina schon das oben erw ähnte Gesetz vom 
19-/7- 1877 angeordnet und durch diese E inschränkung der V ertrags­
freiheit der Bewucherung des Landvolkes im Nordosten des Reiches 
eine Schranke gesetzt. —

^  Der Entw urf eines Gesetzes über die Entm ündigung läß t in § 3 
Abs. 2 die „beschränkte Entm ündigung“ (Gleichstellung m it mündigen 
Minderjährigen) gegen Personen zu, die „infolge g e w o h n h e i t s ­
g e m ä ß e n  M i ß b r a u c h s  v o n  A l k o h o l  oder anderen 
Nervengiften sich oder ihre Familie der Gefahr des N otstandes preis­
geben, oder die Sicherheit anderer gefährden, oder eines Beistandes 
zur gehörigen Besorgung ihrer Angelegenheiten bedürfen“ , und faß t 
die E rrichtung von Anstalten ins Auge, die bestim m t sind, Gewohn­
heitstrinker aufzunehmen und zu heilen. Es wird nämlich in § 40 des 
Entwurfes verfügt, daß, wenn Besserung des nach obigem Absatz zu 
Entm ündigenden erw artet werden darf, die Entm ündigung aufzu­
schieben ist, wenn der zu Entm ündigende sich für 6—12 Monate ,,in 
einer Entw öhnungsasntalt einer Heilbehandlung unterzieht“ . — So soll
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also ein indirekter Zwang zur Anstaltsheilung von Trinkern geübt 
werden. — Fraglich ist dabei, ob Vermögenslose die „beschränkte E n t­
mündigung“ , die ihnen die Verfügung über ihren Tagesverdienst nicht 
schmälert, zu scheuen haben. —

Der Vorentwurf des neuen Strafgesetzes sieht dagegen A nstalten 
für verbrecherische Irre vor, an welche auch Trunksüchtige, die eine 
mit mehr als ömonatlicher Freiheitsstrafe bedrohte T a t begangen 
haben, wegen Zurechnungsunfähigkeit zur Zeit der T a t aber nicht ver­
folgt werden können, abzugeben sind, wenn sie gemeingefährlich er­
scheinen. — Die A nhaltung dauert, so lange die Gemeingefährlichkeit 
anhält.

Es fehlt keineswegs an dem Bewußtsein der Gefahren, und die 
Regierung ha t sich auch mit den möglichen und anderw ärts m it größerem 
oder geringerem Erfolge angewendeten vorbeugenden oder repressiven 
Maßregeln beschäftigt und die Freiheitsbeschränkungen erwogen und 
formuliert, die zum Schutz gegen Alkoholiker anzuwenden wären. Es 
fehlt ihr aber die Macht und auch vielleicht die Energie, das für no t­
wendig und richtig E rkannte in der Volksvertretung durchzusetzen.

„Es gibt Regierungen“ , sagte Prof. K r e k  bei der in der Sitzung 
vom 17. März über die Trunksuchtgesetzvorlage geführten D ebatte, 
,,die erklären: „W ir stehen und fallen m it der Schankbill.“ Solche 
Regierungen sind in Österreich unmöglich.“ —

Was wir an brauchbaren strafgesetzlichen Normen gegen die 
Trunksucht haben, rü h rt zumeist aus der „guten, alten Zeit“ her, in 
der keine V olksvertretung die Brauer, Brenner, Winzer, G astw irte und 
Branntwein führenden Krämer unter ihren Schutz nahm . —

Die Stimmung, die h e u t e  im Abgeordnetenhause herrscht, hat, 
wie ebenfalls Prof. K r e k ,  ein begeisterter A bstinent und derzeit 
O bm annstellvertreter des Zentralverbandes österr. Alkoholgegner­
vereine, sagte, den Beweis erbracht, daß „der Kampf gegen den Alko­
holismus noch viel zu geringe Dimensionen angenommen habe“ . — 
Eine ernste Mahnung an die organisierten Alkoholgegner Österreichs 1 —
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Zur Erinnerung an Sanitätsrat Dr. med. 
Erich Meinert in Dresden f

Von Professor Dr. V i c t o r  B ö h m e r t .

Am 15. August 1910 ist einer der verdientesten und opfer­
willigsten Vorkämpfer der Bestrebungen für Volksgesundheit, 
Massigkeit und Enthaltsamkeit der Welt entrissen worden.

Erich Meinert wurde am 9. Mai 1847 in Dresden geboren als 
Sohn des Rechtsanwalt Meinert, der als überzeugter Anhänger 
der Naturheilmethode im Jahre 1848 eine Kaltwasseranstalt in 
Dresden begründete und durch verschiedene gemeinnützige



Leistungen viel Gutes stifteie, vor allem auch die eigenen Kin­
der an eine vernünftige massige Lebensführung gewöhnte. Sein 
ältester Sohn Erich bezog im Jahre 1868 als Student der Medi­
zin die Universität Leipzig und verlebte mit zähem Fleisse in 
seiner Berufsarbeit eine frohe Studienzeit. Viel trug dazu sein 
Eintritt in den studentischen Gesangverein „Paulus“ bei und 
der heitere gesellige Verkehr im gastlichen Hause seiner Tante 
Stüver, welche mit zwei jugendfrischen Töchtern und einem Sohn 
in Plagwitz bei Leipzig wohnte und dort allsonntäglich Sommer 
und Winter jungen Studenten in ihrer Familie frohe Stunden 
bereitete.— Erich Meinert verlobte sich mit der jüngsten Tochter, 
Wilhelmine, im letzten Semester seines Studiums, erfüllte jedoch 
vorher im Jahre 1870 seine militärische Dienstpflicht und wurde 
bei Ausbruch des Krieges mit Frankreich als Unterarzt dem 
Leipziger Baracken-Lazarett überwiesen, wo er mit seinen Pfleg­
lingen, den gegangenen Franzosen, die Pockenkrankheit glück­
lich überstand. Die auf diesem Gebiete gesammelten Erfahrun­
gen legte er seiner Doktorarbeit zu Grunde. Im Sommer 1872 
bestand Meinert seine Doktorprüfung und ging im darauf fol­
genden Herbst und Winter nach England, um dort in Kran­
kenhäusern und Kuranstalten praktische Erfahrungen zu sam­
meln.

Im Frühjahr 1873 kam es bei der Rückkehr Meinerts in die 
Heimat zu einem Konflikt zwischen Vater und Sohn. Der Vater 
fragte als begeisterter Naturarzt nach dem Glaubensbekenntnis 
des Sohnes hinsichtlich der Gesundheits- und Heillehre, und 
hoffte, dass der Sohn sein unbedingter Jünger werden würde. 
Der Sohn erklärte, mit seinem Vater nur so weit gehen zu wol­
len, als er es mit seinem Gewissen verantworten könne, und 
darüber gab es schwere Stunden und heisse innere Kämpfe des 
jungen Arztes, der unter Vermeidung fachlicher Aussprachen 
erst nach und nach dem Vater wieder näher kam und übrigens 
in der Folge selbst, den Eindrücken der Kindheit und den 
Idealen des Vaters entsprechend, auch alle nicht streng ärztlichen 
Erfahrungen immer gewissenhalt prüfte und überhaupt das Ein­
treten für eine im allgemeinen gesunde mässige Lebensführung 
seiner Mitmenschen als eine Hauptpflicht des Arztes betrachtete.

Im Frühjahr 1873 liess sich Dr. Erich Meinert als prak­
tischer Arzt in Dresden nieder, heiratete im Februar 1875 seine 
Jugendliebe Wilhelmine Stüver und wusste sich in kurzer Zeit 
einen ansehnlichen Wirkungskreis besonders dadurch zu ver­
schaffen, dass er jeden einzelnen Fall seiner Privatpraxis ge­
wissenhaft behandelte und zugleich über allgemeine hygienische 
Fragen in ärztlichen Vereinen, wie auch in weiteren Kreisen 
belehrende Vorträge hielt und auch selbständige wissenschaft­
liche Forschungen anstellte. Schon früh beschäftigte ihn die 
hochwichtige Frage der grossen Kindersterblichkeit, deren tie-
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fere allgemeine Ursachen er durch persönliche Untersuchung 
vieler Dach - und Kellerwohnungen in den ärmeren Stadt­
teilen und durch Prüfung des Trinkwassers bei sehr hohem 
Stande der Elbe oder bei Epidemien zu ermitteln suchte. — 
Meinert benutzte vielfach statistische Massenbeobachtungen, die 
er persönlich anstellte, als Hilfsmittel zur Erforschung ärzt­
licher Probleme. Er liess sich von dem statist. Bureau die 
Namen und Adressen der ältesten Leute — über 85 oder 90 
Jahre — geben und befragte sie persönlich über ihre Herkunft, 
Eltern, Geschwister, eigene Lebensführung usw. Durch Beob­
achtungen und Erfahrungen bei zahlreichen persönlichen Be­
suchen überzeugte sich Meinert, dass schlechte Wohnungen, un­
gesunde Ernährung, Bekleidung und Erholung Hauptursachen 
des menschlichen Elends unci frühzeitiger Erkrankungen und 
Todesfälle seien, wogegen man öffentlich auftreten müsse. —

Einen Wendepunkt im Leben von Meinert bildete die junge 
deutsche Bewegung gegen den Missbrauch geistiger Getränke, 
welche durch die Begründung des Deutschen Vereins gegen den 
Missbrauch geistiger Getränke in Cassel im März 1883 ins Leben 
gerufen wurde und in demselben Jahre auch zur Begründung 
des Dresdener Bezirksvereins gegen den Missbrauch geistiger 
Getränke führte. Dr. Meinert trat dem Verein sofort bei, wurde 
eines der eifrigsten Vorstandsmitglieder und fand nunmehr 
willkommene Gelegenheit, sich auch an öffentlichen Angele­
genheiten und an der Förderung der Gesundheit weiter Volks­
kreise zu beteiligen. Der Dresdener Bezirksverein hatte schon 
in seinem ersten Arbeitsplan sich auch die Aufgabe gestellt, 
eine individuelle Trinkerpflege nach Art der individuellen 
Armenpflege auszubilden und Helfer unci Helferinnen für die­
se Tätigkeit zu gewinnen. Die Lösung dieser Aufgabe 
wurde dem Dresdner Bezirksverein schon bald nach seiner 
Konstituierung nahegelegt, als sich im Januar 1884 in der 
Geschäftsstelle des Vereins eine Frau aus dem Arbeiterstan­
de anmeldete und unter Vorzeigung eines Zeitungsblattes an­
fragte : „ob sie wohl das Mittel gegen die Trunksucht zur
Rettung ihres Mannes bekommen könne?“ Dieser Vorgang bil­
dete die erste Veranlassung zur Niedersetzung eines „Spezial­
ausschusses für individuelle Trinkerpflege“, in welchen von An­
fang an auch Dr. Meinert berufen und wo er zur Behandlung 
von Alkoholkranken angeregt wurde. — Die in den Jahren 1884 
und 1885 in Dresden angestellten Versuche mit der indivi­
duellen Trinkerpflege brachten damals in der Hauptsache nur 
Enttäuschungen und lehrten, dass Gewohnheitstrinker ohne 
beständigen Umgang mit Abstinenten und ohne Trinkerasyle, 
in denen sie, ähnlich wie Geisteskranke, eventuell auch gegen 
ihren Willen untergebracht und länger behütet werden, nur in 
den seltensten Fällen zu retten sind. Die ersten Dresdener



Rettungsversuche, welche sich in der Hauptsache auf neun pro­
tokollarisch näher beschriebene Fälle beschränkten, wurden schon 
im Jahre 1885 wieder aufgegeben. Erst im Jahre 1894 wurden 
nach dem Entstehen von Enthaltsamkeitsvereinen wieder neue 
Versuche begonnen.

Erfreuliche Tätigkeit eröffnete sich den Dresdener Mässig- 
keitsfreunden dadurch, dass sich innerhalb des Dresdener Be­
zirksvereins gegen den Missbrauch geistiger Getränke ein 
„ K o m i t e e  f ü r  V o l k s w o h l “ bildete, das im Jahre 1886 
den Plan fasste, den Genuss alkoholischer Getränke durch Veran­
staltung edlerer Volkserholungen zu verdrängen und die schulent­
lassene Jugend sowie erwachsene Männer und Frauen aus über­
füllten Wirtshäusern unci Tanzsälen herauszulocken, um sie in 
grossen Volksunterhaltungsabenden durch belehrende Vorträge, 
umrahmt von musikalischen, deklamatorischen und edlen theatra­
lischen Aufführungen an reinere Freuden des Daseins zu gewöh­
nen. Schon am ersten Dresdner Volksunterhaltungsabend, der am 
29. November 1886 vor etwa 2000 Teilnehmern abgehalten w ur­
de, trat nach einer Begrüssungsansprache des Vorsitzenden des 
Bezirksvereins als Hauptredner des Abends Dr. Meinert auf und 
wusste durch seine lebendige humorvolle Darstellungskraft und 
durch packende Beispiele aus der täglichen Erfahrung nicht nur 
belehrend, sondern auch unterhaltend und wahrhaft erfrischend 
auf seine grosse Zuhörerschaft zu wirken. Seit jenem ersten Volks­
unterhaltungsabend hat Dr. Meinert zwei Jahrzehnte lang in 
zahlreichen Volksunterhaltungsabenden durch seine volkstüm­
lichen Vorträge belehrend und verbessernd auf weite Volkskrei­
se gewirkt.

Meinert hat die Ursachen von Krankheit und Sterblichkeit 
von Säuglingen und Erwachsenen, unci die Ursachen grosser 
Eisenbahnunfälle, sowie „ M o d e t o r h e i t e n “, wie das Kor­
sett, und öffentliche soziale Unsitten und Schäden allerlei Art frei­
mütig öffentlich besprochen und vielen tausend Hörern seiner 
Vorträge nützliche Ratschläge gegeben und dauernd genützt. 
Noch weiterreichend war Meinerts schriftstellerische Wirksam­
keit in verschiedenen wissenschaftlichen und ärztlichen Zeitschriften 
und Separatschriften, sowie durch populäre Aufsätze in der 
Dresdener Wochenschrift „Volkswohl“, in der Monatsschrift 
„Volksgesundheit“ und in der Vierteljahrszeitschrift „Die Al­
koholfrage“ sowie durch eine mehrere Jahre hindurch von ihm 
herausgegebene „Antialkohol-Korrespondenz“ für Zeitungen.

Dr. Meinert hat aber nicht nur durch W ort und Schrift, 
sondern vor allem durch s e i n  g u t e s  B e i s p i e l  der eigenen 
Entsagung und durch Begründung von Heilstätten segensreich 
gewirkt und einer besseren Zukunft unseres Volkes vorgearbeitet. 
Musterhaft war die Fürsorge für seine Heilstätte „Seefrieden“ 
und die Gesinnung, mit welcher er diese Anstalt leitete. Der
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neueste Jahresbericht des Vereins „Sächsische Volksheilstätten 
für Alkoholkranke“ hebt gleich im Eingänge hervor, dass der 
Erfolg von Meinerts erster Unternehmung, der Heilstätte „See­
frieden“, ihm als das nächste Ziel seiner nie rastenden Tätigkeit 
die Errichtung einer zweiten Heilstätte erscheinen liess. . . . 
„Mit Einsetzung seiner ganzen Persönlichkeit unterzog er sich 
der Aufgabe, hierzu die Mittel zu beschaffen. Er hoffte rasch 
in deren Besitz zu gelangen, als ihm vom Kgl. Ministerium des 
Innern die Genehmigung zu einer Haussammlung erteilt worden 
war. Er unternahm die schier erdrückende Arbeit, im ganzen 
Lande Sammler zu werben und Sammelstellen zu errichten und 
durch Anrufung aller ihm erreichbaren Persönlichkeiten das 
grosse Werk zu fördern. Keine Mahnung, die eigenen Kräfte 
zu schonen, konnte ihn abhalten, immer neue Mühe auf sich 
zu nehmen. Mitten in dieser Tätigkeit, die trotz mancher 
Freude doch auch viele Enttäuschungen brachte, trat ein, was 
alle, die ihm nahestanden, schon lange befürchtet hatten: der
Zusammenbruch seiner längst schon durch Krankheit unter­
grabenen körperlichen Kräfte. Ein Schlaganfall riss ihn jäh 
heraus aus der Fülle der Arbeit, und mit tiefstem Schmerze 
musste er von dem Werke zurücktreten, das seit Jahren seinen 
Lebensinhalt bildete.“

Ganz besonderen Dank schuldet der Schreiber dieses Ne­
krologs seinem dahingeschiedenen Freunde Meinert für die 
Mitredaktion und Mitarbeit an der V i e r t e l j a h r s z e i t ­
s c h r i f t  „ D i e  A l k o h o l f r a g e “, welche mit dem Jahr­
gange 1910 in den Verlag des Deutschen Vereins gegen den 
Missbrauch geistiger Getränke übergegangen ist. Fünf Jahre 
lang — von 1904 bis Juli 1909, als ihn der erste Schlaganfall traf,
— war mir Meinert der treueste Gefährte und Förderer unserer 
gemeinsamen Unternehmung. Alle wichtigen Tatsachen der inter­
nationalen und deutschnationalen Bewegung gegen den Alkohol 
verfolgte er bis dahin mit dem lebhaftesten Interesse und stand 
in regem Briefwechsel mit inländischen und ausländischen Ge­
sinnungsgenossen. Bei Eisenbahnunfällen, die durch Alkoholge­
nuss der Lokomotivführer veranlasst waren, reiste Meinert selbst 
zu den Gerichtsverhandlungen, um darüber zuverlässige ärzt­
liche Berichte zu liefern. Meinert gelangte durch genaue per­
sönliche Untersuchung der tatsächlichen Verhältnisse und Vor­
kommnisse bei grossen Unglücksfällen auf Eisenbahnen und 
Schiffen, in Fabriken, Gutshöfen und Anstalten zu der Erkennt­
nis und Ueberzeugung: dass M a n g e l  a n  N ü c h t e r n h e i t  
d e r  b e s c h ä f t i g t e n  P e r s o n e n  eine Hauptursache von 
Unglücksfällen sei. Der Verbreitung dieser mühevoll entdeckten 
Wahrheit hat Dr. Meinert mehrere Jahre lang seine Arbeits­
kraft, Zeit, Geld und Gut geopfert. — Eine ganz besondere Teil­
nahme widmete er der Untersuchung der Alkoholfrage auf Grund



von Fragebogen für Massige und Enthaltsame, indem er zahl­
reiche gutachtliche Antworten bedeutender deutscher und aus­
ländischer Aerzte herbeischaffte. Die Schrift „2 0 0 U r t e i l e  
ü b e r  d i e  A l k o h o l f r a g e  auf Grund von Fragebogen 
für Massige und Enthaltsame“ (Dresden, Verlag von O. V. 
Böhmert 1907), legt davon Zeugnis ab. Der vorletzte Fall 
Nr. 199 dieser Untersuchung, enthält Meinerts eigene Beant­
wortung der gestellten Fragen, die wir nachstehend wörtlich 
abdrucken :

.Meinem früher üblichen Genüsse von einem G las einfachen Bier 
täglich entsagle ich ungefähr 1883 nach der Begründung des Deutschen 
Vereins und des D resdner Bezirksvereins. Von da an bis 1901 habe ich 
jährlich wohl höchstens eine Flasche Wein und einige Flaschen Bier 
Shrunken, ausgenommen in meinem 41. Lebensjahre. Seit M ärz 1901 
bin ich Abstinent.

Z ur Enthaltsamkeit entschloss ich mich hauptsächlich wegen der E r­
folglosigkeit meiner Versuche, Trunksüchtige zu heilen, welche bei dem 
seit 1900 von m ir geleiteten Bezirksverein geg. M issbr. g. G. Hilfe 
suchten. Ich fühlte mich beschämt durch Nichtärzte (Guttem pler), die 
durch ihr Beispiel der Enthaltsamkeit eine Krankheit zu heilen vermochten, 
welcher gegenüber alle ärztliche Kunst sich als machtlos erw ies. Den 
letzten Anstoss gab mir der internationale Kongress gegen den Alkoho- 
licmus in Wien 1901, welcher die wissenschaftliche Ueberlegenheit der 
abstinenten Forscher über die mässigen Forscher klar erwies.

Die einzige U nterbrechung der Enthaltsamkeit w ar der Genuss eines 
Glases Sekt bei einer Flochzeit im Juni 1901.

Die Enthaltsamkeit hatte für meine körperliche und geistige Leistungs­
fähigkeit keine nachweisbaren Folgen, weil ich schon über ein Jahrzehnt 
lang nur ausnahmsweise geistige Getränke genossen hatte. Als ich aber 
im 41. Lebensjahre auf der Sommerfrische, meiner F rau zu Gefallen, 
alltäglich einen Schnitt Lagerbier trank, bekam ich nach 14 Tagen den 
ersten und einzigen Gichtanfall meines Lebens. M ein Podagra fesselte 
mich wochenlang ans Lager. Da erst erfuhr ich durch N achforschungen, 
dass ich von einem gichtischen G rossvater abstammte.

Die Heiterkeit meines Gemütes und die Freude am Leben und an 
meinen Mitmenschen nahm zu, je mehr ich mich vom Alkoholgenuss ab- 
Wv  ̂ e' ^  konnte sow ohl im Beruf wie auch gemeinnützig nach ver­
schiedenen Seiten hin tätig sein, ohne Erm üdung zu verspüren.

Meine liebe Frau ( 1906) söhnte sich nur allmählich mit meiner
grundsätzlichen Enthaltsamkeit aus. Auch mein 27 jähriger Sohn (Farm er 
|n  1 araguay) gelangte erst langsam  zur Einsicht, dass namentlich in den 

ropen Enthaltsamkeit besser taugt als Mässigkeit. Seiner Beobachtung 
nach gehen die meisten seiner dort lebenden Landsleute am Alkohol zu 

.runde. Ueber die Lippen meiner 16 jährigen Tochter ist Alkohol erst 
ein einziges M al bei dem ersten Abendmahlsgenuss gekommen.
1/ ^ ' i  t abe *n meineni Berufe manche zur M ässigkeit und Enthaltsam­
keit bekehren können. D ie Ortsgruppe Dresden des Vereins abstinenter 
brauen ernannte mich zu ihrem Ehrenmitglied in Erinnerung an meine 
Werbetätigkeit für sie. — Alkoholisten dulden mich gew öhnlich als H aus­
arzt, so  lange sich meine Bekehrungsversuche auf ihre Frau und ihre 
Kinder beschränken.

Die Gesellschaft von Alkoholikern habe ich gerade als Enthaltsam er 
gern aufgesucht — aus wissenschaftlichem Interesse. Sie stimmte mich 
stets fröhlich, doch gönnte ich m ir im letzten Jahrzehnt immer seltener 
dieses Vergnügen, weil ich meine Zeit nötiger brauchte. Meine alten 
rreunde sind mir treu geblieben. W ir freuen uns, wenn w ir uns
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treffen. Die meisten gestehen mir, dass auch sie sehr nüchtern gew orden 
sind. Einige andere freilich geben zu, dass sie den Alkohol nicht lassen 
können. D as m ir früher so oft verübelte offene H ervortreten mit meinen 
Ansichten w ird  m ir nur noch ausnahm sweise übelgenommen.

Im öffentlichen Leben habe ich ähnliche Erfahrungen gemacht. Speziell 
meine Kollegen haben ihre Empfindlichkeit verlernt und sind dem von mir 
von 1900 bis 1906 geleiteten D resdner Bezirksverein gegen den M issbrauch 
g. G . verhältnismässig in weit g rösserer Zahl beigetreten, als dies in 
irgend einem ändern deutschen Bezirksvereine der Fall ist.

F ür mich selbst habe ich von jeher wenig für geistige Getränke aus­
gegeben, für meine Gäste bis zu 250 Mk. jährlich.

G egenwärtig verbrauche ich nichts.
Von alkoholfreien Getränken schätze ich nur W asser, Milch und ge­

legentlich Fruchtlimonaden, von warmen Getränken Lindenblütentee.
Den Tabak hasse ich, weil er m ir Krankheiten gebracht hat, die man 

gewöhnlich nur • dem Alkohol in die Schuhe schiebt. Vor ungefähr 10 
Jahren  (ich rauchte täglich 10—15 Z igarren) bekam ich plötzlich einen 
Anfall von Herzdelirium . T ro tz  der grossen Gefahr, in der ich schwebte, 
kehrte ich in dem Wahne, dass es sich nur um eine vorübergehende,’ 
funktionelle, und nicht um eine organische Störung gehandelt habe, zum 
Tabakm issbrauch zurück. Dadurch, dass ich in unsern V orstandssitzungen 
das Rauchen einführte, habe ich m ir m ehrere wertvolle V orstandsmit­
glieder entfremdet, wie ich leider zu spät erfuhr. Im Jahre 1901 habe 
ich infolge eines zweiten noch schwereren Herzanfalls mich zum sofortigen 
Aufgeber? des Rauchens aut Lebenszeit entschlossen. Mein starkes Rauchen 
hat eine Arterienverkalkung bewirkt, die Nierengefässe geschädigt und 
Netzhautblutungen veranlasst, welche mich leider nötigen, von meiner 
schriftstellerischen Tätigkeit bis auf weiteres abzusehen.“

Es war ein tragisches Geschick, dass Meinert mit dem im 
Jahre 1906 erfolgten Tode seiner lieben Frau auch die treu­
este Wächterin uncl Warnerin vor geistiger Ueberanstrengung 
und Nachtarbeit verloren hatte, und dass er trotz des Schwin­
dens seiner eigenen Kräfte doch nicht die notwendige Ruhe fin­
den konnte. Es war ferner verhängnisvoll, dass sich Meinert 
in seinen letzten Lebensjahren unter den denkbar schwersten 
Schicksalsschlägen mit den tiefsten Problemen des Menschen­
geistes, mit den Einwirkungen des Arztes auf das menschliche 
Denken und Wollen, mit dem Verhältnis des Arztes zum Geist­
lichen bei der Trinkerrettung, mit der Frage „Ist das Alkohol­
gewerbe überhaupt ein moralisch berechtigter Beruf?“ beschäf­
tigen musste.

Der treue uns entrissene Freund hat sich im Leben mit 
vielen schwierigen Fragen beschäftigen müssen. Trefflich ist 
seine letzte, im Jahrgang 1908 der Zeitschrift „ Die Alkohol­
frage“ veröffentlichte Abhandlung über „ R e l i g i o n  u n d
T r i n k e r h i 1 f e“. Darin ist der Streit, den Meinert über die 
Stellung des Arztes zum Geistlichen und Verwalter einer Trinker­
heilanstalt ausfechten musste, im Sinne Meinerts entschieden:
„dass die Geistlichen in der Trinkerbehandlung mit den Aerzten 
Zusammengehen und zu gemeinsamer Arbeit die Hand sich
reichen müssen. Das ist der Weg, der allein eine Heilung der
Trunksucht in vollem Umfange und im tiefsten Sinne gewähr-
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leistet.“ In sämtlichen dem Deutschen Bunde evangelisch-kirch­
licher Blaukreuzvereine angeschlossenen oder befreundeten 15 
Trinkerheilanstalten (1904 war es erst eine Anstalt) arbeiten 
jetzt Pastoren, Aerzte und Hausväter in schönster Eintracht zu­
sammen. Von den katholischen Trinkerheilanstalten gilt dasselbe. 
„Die Beeinflussung einer Trinkerheilanstalt kann (nach Dr. med. 
Delbrück und Dr. med. Meinert) allein von demjenigen ausgehen, 
der dafür Interesse und Verständnis hat, mag er nun Arzt oder 
Geistlicher sein oder sonst irgend einem anderen Beruf ange­
hören. Weder der Arzt noch der Pastor ist imstande, einen 
Trinker zu kurieren, wenn er sich mit der Alkoholfrage nicht
besonders beschäftigt hat, mag er auch sonst in seinem Beruf
noch so tüchtig sein.“ — Von tiefer und weitester Bedeutung 
ist ferner Meinerts Grundsatz: „ T r i n k e r r e t t u n g s v e r ­
e i n e ,  d i e  s i c h  v o n  i h r e r  r e l i g i ö s e n  G r u n d ­
l a g e  m e h r  o d e r  w e n i g e r  l o s l ö s e n ,  v e r l i e r e n  
a n  K r a f t . “

Mit dem Bekenntnis zu diesem Grundsatz ist unser Meinert 
aus einem vielbewegten, kampferfüllten Leben und aus vielen 
noch ungelösten Fragen zu seiner Grabesruhe eingegangen. Für 
die grosse ihm gestellte Aufgabe ist Meinert ja viel zu früh uns 
Nachlebenden entrissen worden; aber die von ihm geschaffenen 
Werke und hinterlassenen Anregungen werden fortleben und 
vie’e Gesinnungsgenossen zu ähnlichen Werken anspornen. 
Unser zeitliches Leben ist nur der Ausschnitt aus einem um­
fassenderen Dasein mit einer höheren Bestimmung, die wir aller­
dings nur gläubig ahnen können. Nicht alle Menschen haben 
sich neben ihrem gesunden Körper und Geist auch noch als 
Erwachsene das köstlichste Lebensgut bewahrt : ein kindlich 
frohes, religiös gestimmtes Gemüt, welches auch den Armen 
an Geld und Geist und Wissen als glücklichste Gabe vom 
Himmel beschieden sein und auch zum Glück anderer Menschen 
beitragen kann! Dr. Meinert hatte sich auch als Erwachsener 
ein kindlich frohes Gemüt bewahrt und hatte bis weit über die 
Jahre seiner silbernen Hochzeit hinaus mit seiner treuen, gern 
gesellig und heiler lebenden Gattin ein glückliches Dasein ge­
nossen, auch mitten in den heissen öffentlichen Kämpfen des 
Mannes. Erst im letzten Jahrzehnt wurde Meinerts Leben durch 
mehrjährige körperliche Leiden der Gattin und durch ihren 
Tod im Jahre 1906 getrübt und zugleich schmerzensreich für 
Meinert selbst, weil er, bei fortdauernder Schaffenslust und 
Kampfesfreudigkeit, seine eigene Kraftabnahme gerade als Arzt 
kannte und wusste, dass ihm nur noch eine kurze Lebensfrist be- 
scheden sei. Unser Freund trug aber sein Leiden ohne Groll, 
er glaubte an ein Wiedersehen mit seiner inniggeliebten Gattin 

seinen Angehörigen und Freunden. Meinerts intimster 
Studienfreund berichtete dem Schreiber dieses Nekrologs, dass 
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sich Meinert nach dem erlittenen Schlaganfall im letzten Jahre 
mit Vorliebe von ihm über Astronomie, über den Bau des 
Weltalls, Entfernungen der Planeten, Kometen lauf bahnen usw. 
habe unterrichten lassen, und dass Meinerts Lektüre durch Vor­
lesen auf seinen Wunsch fast ausschliesslich aus Schriften über 
Tod und Unsterblichkeit, Fortleben nach dem Tode und ähnlichen 
Betrachtungen bestanden habe. —

In ergreifender Weise sprach der Geistliche am Sarge Mei­
nerts über den Spruch: „Ich bin nicht gekommen, dass ich 
mir dienen lasse, sondern dass ich diene und gebe mein Leben 
zur Befreiung für viele!“ Es war ein Grundzug von Meinerts 
Wesen, dass er im Dienen das höchste Glück fand. — Vor dem 
weihevollen Begräbnis hörte der Schreiber dieser Zeilen einen 
schlichten Arbeiter mit dem Guttemplerzeichen die wenigen 
Worte ausrufen: „Er war mein Retter!“ Ich musste unwillkür­
lich an Gellerts Worte denken:

O Gott, wie muss das Glück erfreun,
Der Retter einer Seele sein!
Dr. Meinert gehörte zu den wenigen Sterblichen, denen das 

Glück der Rettung vieler Menschen zuteil geworden ist! Er 
selbst aber betrachtete sich bescheiden nur als den Vorarbeiter 
für eine bessere Zukunft seines Volkes. Für die Erreichung 
seines Ideals, einmal als „Professor für Alkoholkranke“ tätig sein 
zu können, war die Zeit noch nicht erfüllt und gereift; aber die 
Nachfolger und Jünger seiner Lehren werden die Früchte seiner 
Aussaat ernten, sobald sie auch seine menschenfreundliche Ge­
sinnung und opferfreudige Hingabe an einen schönen Lebens­
beruf erben und nachahmen. Möge reicher Segen von oben 
auf dem Werk und Beispiel ruhen, das dieser edle Kämpfer 
späteren Geschlechtern hinterlassen hat!
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Konferenz der Internationalen Vereinigung 
gegen den Missbrauch geistiger Getränke*)

am 9. und 10. September 1910 in Scheveningen (Haag).

Die Internationale Vereinigung gegen den Missbrauch gei­
stiger Getränke wurde seinerzeit bei Gelegenheit eines Internatio­
nalen Kongresses gegen den Alkoholismus (in Budapest 1905) 
gegründet. Im Zusammenhange mit den folgenden Kongressen 
(Stockholm 1907 und London 1909) veranstaltete sie Mitglieder­
konferenzen. Auch die Ausschusssitzungen fanden — mit zwei 
Ausnahmen — in Verbindung mit den Internationalen Kon­
gressen statt.

Es liegt in der Natur der Sache, dass es im Rahmen der 
Internationalen Kongresse immer sehr schwer war, genügend 
Zeit für unsere Beratungen zu finden. Es war nie möglich, die 
gerade uns beschäftigenden Fragen und Arbeiten gründlich zu 
besprechen. Dies war unbefriedigend. Die Hauptaufgaben, die 
gerade unsere Vereinigung sich gestellt hat, — regelmässiger 
Austausch der Erfahrungen, dauernde Arbeitsverbindung, ge­
meinsames Vorgehen bei Vertretung allgemeiner Forderungen, 
z. B. betr. Bekämpfung der Alkoholgefahr in den Kolonien — 
können nur gelöst werden, wenn die Mitglieder unserer Ver­
einigung sich von Zeit zu Zeit — etwa je in dem Jahre zwi­
schen den alle zwei Jahre wiederkehrenden Internationalen Kon­
gressen gegen den Alkoholismus — zu einer eigenen Konferenz 
versammeln.

Der Ausschuss beschloss deshalb, in diesem Jahre erstmals 
eine Konferenz einzuberufen und zwar — einer Einladung 
unserer holländischen Freunde folgend — nach Scheveningen 
(Haag). Dank den Bemühungen unserer holländischen Freunde, 
insbesondere des Herrn Oberinspektors für Volksgesundheit 
Dr. Ruysch und des Herrn Generalsekretärs van Haeften ist 
dieser erste Versuch ausgezeichnet geglückt.

*) Nähere Auskunft über die Internationale Vereinigung g. d. M. g. G ., 
die Geschichte ihrer Entstehung und Entwicklung, ihre Grundsätze, Ar-
i fùi 0 j  unt* Ziele, erteilt bereitwilligst die Geschäftsstelle, Berlin W 15, 
U hlandstr. 146.
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Die Konferenz fand unter Leitung des Vorsitzenden der
Vereinigung, des Herrn Wirkl. Geh. Oberregierungsrats Senats­
präsidenten D. Dr. Dr. v o n  S t r a u s s  u n d  T o r n e y ,  
am 9. und 10. September in den schönen Räumen des Palast - 
Hotels in Scheveningen statt. An derselben nahmen 3 Vertre­
ter von Regierungen, 25 Vertreter von Korporationen, welche
der Internationalen Vereinigung angeschlossen sind, und 33 
Einzelmitglieder teil. Folgende Länder waren vertreten: Bel­
gien, Dänemark, Deutschland, Finland, Frankreich, Holland, 
Oesterreich, Russland, Schweiz, Türkei.

Die K ö n i g i n  W i l h e l m i n a  übersandte der Konferenz 
folgendes persönliche Telegramm: „Très sensible à votre télé­
gramme je vous donne l’assurance de toute ma sympathie pour 
votre oeuvre (gez.) Wilhelmina“. (Sehr erfreut über Ihr Tele­
gramm, gebe ich Ihnen die Versicherung meiner vollen Sympa­
thie für Ihre Arbeit). Dieses Telegramm war die Antwort auf 
das Telegramm des Vorsitzenden der Vereinigung: „La Ligue
Internationale contre l’abus des boissons alcooliques, siégeant
à Scheveningue pour une Conférence, se permet de rendre ses 
hommages les plus respectueux à Votre Majesté. Elle envoie
l’expression de sa reconnaissance profonde pour l’intérêt qu’ 
apporte Votre Majesté à nos tendances et prie Votre Majesté
de lui conserver cette bienveillance“. (Die Internationale Ver­
einigung gegen den Missbrauch geistiger Getränke, in Scheve­
ningen zu einer Konferenz vereinigt, bringt Eurer Majestät ehr­
furchtsvolle Huldigung dar. Sie dankt ehrerbietig für das In­
teresse, welches Eure Majestät ihren Bestrebungen entgegenbrin­
gen, und bittet, ihr das Wohlwollen zu erhalten).

Von den übrigen Begrüssungstelegrammen seien erwähnt 
die folgenden:

1. das Telegramm der Gesellschaft der ersten russischen Sergius’- 
schen Schule der Enthaltsamkeit:

„Die Gesellschaft der ersten russischen Sergius’schen Schule der Ent­
haltsamkeit begrüsst die Konferenz im Kampfe gegen den M issbrauch 
geistiger Getränke und hofft, dass die Konferenz dazu 'dient, einen neuen 
Eckstein zu r Schaffung eines die ganze Welt umspannenden Tempels der 
Enthaltsamkeit und K ultur zu legen. Die Gesellschaft hatte die Absicht, 
an der Konferenz durch ihren Vertreter und Begründer, den P riester­
mönch P a u l ,  teilzunehmen; aber G ründe, welche nicht von unserer Ge­
sellschaft abhängen, hielten ihn in Russland zurück. W ir wollten der Kon­
ferenz Bericht erstatten über den Stand der Tätigkeit der Enthaltsamkeits­
bew egung in Russland, über Privat-Initiative im Kampfe gegen die T runk­
sucht, über die Beziehungen zu dieser Frage — einerseits des russischen 
Finanzm inisterium s, andererseits der weiten Schichten der Intelligenz und 
des Volkes selbst — und über viele gesammelte Tatsachen aus der E r­
fahrung unserer eigenen Tätigkeit. Aus der Tätigkeit geistlicher und anderer 
Privatvereine, des K uratorium s für Entwicklung der Nüchternheit und Ent­
haltsamkeit des Volkes, aus der Tätigkeit des Finanzm inisterium s und aus 
dem öffentlichen Leben könnte der Resultate wegen sehr viel M aterial zu 
den erw ähnten Fragen gegeben werden. So Gott will, werden w ir auf
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einer der Internationalen Konferenzen Bericht erstatten. — Jetzt erlauben 
w ir uns, einiges über unsere gemeinschaftlichen Ergebnisse im ernsten 
systematischen Kampfe gegen die Trunksucht in Russland mitzuteilen. 
Die Hauptsache erzielt das Finanzm inisterium durch Gesetzgebung, durch 
V erringerung der Verkaufsstellen starker geistiger Getränke, E rhöhung der 
Steuer auf Spiritus, und endlich ist es durch E inführung des „M onopols“ 
möglich, die Verkaufszeit einzuschränken, den Beamtenstand, welcher den 
Verkauf der geistigen Getränke leitet, zu verbessern. Korrektiv auf das 
M onopol wirkt das K uratorium  für Entwicklung der Nüchternheit und 
Enthaltsamkeit des Volkes. Die einfache Bevölkerung kennt den Schaden 
der Trunksucht; leider verhält sich die russische Intelligenz vollständig 
gleichgültig gegenüber dem aktiven Kampfe gegen die Trunksucht und 
der Propaganda zur Enthaltsamkeit. N ur in den letzten Jahren  gründeten 
sich Privatvereine, welche hauptsächlich auf dem Boden religiös - sittlicher 
U eberzeugung tätig sind. Aus solchen Pionieren besteht auch unsere 
Gesellschaft. D as Hauptziel unserer Tätigkeit ist, auf das Gemüt des 
Kindes und auf seine Umgebung zu wirken. In  der Schule werden die 
Kinder zur Enthaltsamkeit erzogen. Die Erw achsenen werden durch öffent­
lichen M einungsaustausch, begleitet von Volksliedern, über den Schaden 
der Trunksucht aufgeklärt. Bei der Schule befindet sich ein Betzimmer, 
wo reuige Trinker das Gelübde der Enthaltsamkeit ablegen. Die sitt­
liche Bedeutung dieser Gelübde ist sehr gross, und U ebertretungen kom­
men verhältnismässig wenig vor. Anfangs w ird  das Gelübde der Ent­
haltsamkeit auf kurze Frist gegeben, nach und nach w erden die Fristen 
verlängert; sehr oft arbeiten sich Trinker zu entschlossenen Kämpfern 
der Enthaltsamkeit durch. Die Zahl, welche das Gelübde ablegt, vermehrt 
sich in jedem Jahre. Bei der Schule ist in einem Rohbau eine W erk­
statt und Räume für Obdachlose, wo sie leben und arbeiten können; auch 
eine Garküche befindet sich dabei, w o K inder und O bdachlose um sonst 
gespeist werden. Die Gesellschaft hat eine Kinderkolonie gebildet, w o 
die K inder an militärische Disziplin gew öhnt w erden, und ärztliche Gym­
nastik getrieben w ird. U nter diesen K indern w ird  die Idee der Ent­
haltsamkeit streng kultiviert. W ährend fünfjähriger Tätigkeit der Gesell­
schaft hat sich die örtliche Umgebung sehr vorteilhaft verändert. Schnaps­
läden wurden in einer Entfernung von mehreren Kilometern geschlossen; 
die Sitten der Bewohner haben sich gemildert, und der W ohlstand hat 
von Jah r zu Jah r zugenommen. Diese Resultate sind die Erfolge der 
fruchtbaren Tätigkeit der Gesellschaft. D er Finanzm inister, H err W . N. 
K o k o n z o w ,  und sein Gehilfe, H err 1 .1. N o w i t z k i ,  wendeten dem 
Verein ebenfalls ihre Gunst zu; und seit der Zeit erfreuen w ir uns ihrer 
Unterstützungen und unveränderten Sympathie in allen unseren U nter­
nehmungen gegen die Trunksucht. — Zum  Schlüsse unserer Begrüssung 
können w ir es uns nicht versagen, Ihnen unseren heissesten W unsch aus­
zudrücken, dass im Kampf gegen die tausendjährige Krankheit der M ensch­
heit alle wie ein M ann Zusammenhalten und ih r Mitgefühl der Tätigkeit 
der Enthaltsamkeit zuwenden müssen. Privatvereine, gemeinschaftliche 
Gründungen, die Regierung und der Staat müssen zusammen an dem aus­
gearbeiteten Plane ihre Kräfte und Mittel messen, planm ässig und syste­
matisch im Kampfe vorzugehen für eine hellere Zukunft der Menschheit.

D e r  V e r e i n s v o r s t a n d :
W. E. Smith. I. I. Baranoff. I. F . Onoschkowitsch. Jatzin .“

2. das Telegramm von Hieromonach Vater Paul im Kloster 
Sergiewa :

„Spreche der Konferenz ganz ehrerbietig meinen herzlichsten Dank 
aus für die Einladung zur Teilnahme an Ihrer Arbeit im Kampfe gegen 
die Geissel des Volkes, die Trunksucht.
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Ich w äre sehr glücklich gewesen, Sie persönlich begrüssen zu dürfen, 
doch zu meinem Bedauern liess es sich nicht verwirklichen. In Gedan­
ken bin ich jetzt in Ihrer Mitte. Gottes Segen zu allem Ihrem  guten, 
nützlichen Beginnen! D er ehrw ürdige Sergius stehe Ihnen bei in Ihren 
M ühen zum Wohle der Menschheit! Die Russische Kirche betet um 
Frieden auf Erden, und dort, wo über Frieden geredet w ird, geziemt 
es sich, über den grossen Nutzen der Enthaltsamkeit zu reden und auf­
zuklären, denn wenn wir, Kämpfer für Enthaltsamkeit, die Trunksucht 
besiegen, so w ird Frieden auf Erden.

Friedlich sei Ihre fruchtbare Arbeit und bringe Frieden der ganzen 
Welt, w ofür inbrünstig am Altäre Gottes betet Ih r Betbruder und erge­
benster Diener Priesterm önch P a u l “.

Die Konferenz*) wurde eingeleitet durch eine A n s p r a c h e  
d e s  V o r s i t z e n d e n ,  in welcher die geschichtliche Ent­
wicklung der Internationalen Vereinigung, ihre Aufgaben und 
Ziele dargelegt wurden.

Der erste und wichtigste Gegenstand der Beratung war 
„ A l k o h o l  u n d  N a t u r v ö l k e r “. Das Referat hierüber 
hatte der durch seine langjährigen Bemühungen um die Be­
kämpfung der Branntweinpest in Afrika bekannte Bremer 
Grosskaufmann J. K. V i e t o r  übernommen. In grossen Zü­
gen besprach er die Verwüstungen, welche der Branntwein in 
Afrika (wie schon aus dem Wortlaut des Themas hervorgeht, 
war bei den Beratungen und Beschlüssen an solche Kolonien 
und Völker gedacht, welche noch als unmündig beurteilt und 
behandelt werden müssen) anrichtet, die verschiedenen Versuche 
der Abhilfe und deren Erfolge bezw. Misserfolge und die Mass­
nahmen, welche ein- und durchgeführt werden müssen, um die 
Notstände zu überwinden. Nach einer eingehenden Besprechung 
des Referates, an welcher sich Baron d u  T e i l -  Paris, Gouver­
neur hon. des Colonies N o u ë t  - Paris, Pastor A n s t e i n -  
Basel, Dir.- Offizier van Gezondheit in Nederlandsch - Indie 
Dr. F. W. v a n  H a e f t e n  - Utrecht, Graf S k a r z y n s k i -  
St. Petersburg, Direktor Dr. Z a c h e r -  Berlin, Pater S y r i n g- 
Heidhausen, anc. missionaire C h r i s t o 1 - Paris beteiligten, 
wurde einstimmig folgende Resolution gefasst:

„Die Internationale Vereinigung gegen den Missbrauch gei­
stiger Getränke richtet die Bitte an die Kolonialmächte, dahin 
wirken zu wollen,

1. dass auf der nächsten Internationalen Konferenz der Sig­
natarmächte der Brüsseler Konvention von 1890 der Antrag ge­
stellt wird, die Spirituoseneinfuhr in die Kolonien zu verbieten;

2. dass, wenn dieser Antrag zurzeit noch nicht durchführ­
bar sein sollte, folgende Massnahmen getroffen werden:

*) Die Vorträge und Ansprachen der Konferenz werden teils im W ort­
laut, teils im Auszug in einer der nächsten Nummern der Zeitschrift ver­
öffentlicht werden.
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a) die Einfuhr von Spirituosen jeden Grades in Fässern
in die Kolonien Afrikas ist verboten. Die Einfuhr sol­
cher Spirituosen in Flaschen wird mit einem Einfuhr­
zoll von 2 M. pro Dreiviertelliterflasche belegt;

b) der Ausschank von Spirituosen darf nur nach Prüfung 
der Bedürfnisfrage gegen eine hohe Lizenzgebühr ge­
stattet werden;

c) der Verkauf von Spirituosen an Minderjährige und 
Frauen ujjd die Abgabe von Spirituosen an eingebo­
rene Arbeiter an Stelle von Ausbezahlung in barer 
Münze ist verboten.“ —

Diese Resolution wurde ergänzt durch folgende zwei Zu­sätze, welche — im Anschluss an die Resolution des Congrès 
d’agronomie coloniale in Brüssel und an die Beschlüsse des 
United Commitee for the Prevention of the Demoralisation of 
the Native Races by the Liquor Traffic, London, — von Baron 
du Teil - Paris und Mr. Nouët - Paris beantragt und von der 
Versammlung beschlossen wurden:

3. „Die Signatarmächte des Berliner Vertrags, welche perio­
disch auf der Brüsseler Konferenz vertreten sind, werden gebe­
ten, den Gouverneuren ihrer betreffenden Kolonien volle Frei­
heit zu lassen in der Wahl der prohibitiven oder nur einschrän­
kenden Massregeln, die in jeder Kolonie sich als erforderlich 
und durchführbar erweisen werden; als Minimalsatz würden 
diese Beamten die letzten von der Brüsseler Konferenz aufge­
stellten Einfuhrzölle zu wählen haben;

4. Die Gouverneure sollen auf direktem Wege Kenntnis er­
halten von den von der Internationalen Vereinigung gegen den 
Missbrauch geistiger Getränke formulierten Wünschen und von 
den Resolutionen der Antialkoholkongresse und zwar durch die 
Vermittlung des delegierten Sekretärs ihrer betreffenden Nation“.

Anregungen entsprechend, welche im Verlauf der Diskus­
sion gegeben wurden, wurde ausserdem beschlossen:

1- in allen Staaten, welche Kolonien besitzen, Vertrauens­
männer zu gewinnen und sie zu bitten, dass sie persönlich die 
r  orderungen der Internationalen Vereinigung gegen den Miss­
brauch geistiger Getränke gegenüber ihren Regierungen ver­
treten;

2. mit den evangelischen und katholischen Missionsgesell­
schaften sich in Verbindung zu setzen und sie — mit Anbie­
tung geeigneter Literatur — zu bitten, dass sie durch planmässige 
Aufklärung über die Schädigungen des Alkoholgenusses unter 
den Naturvölkern die gesetzlichen Massnahmen ergänzen und 
ihre Durchführung erleichtern.
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Den zweiten Vortrag über „D ie  a l k o h o l i s c h e n  u n d  
a n t i a 1k o h o  1 i s c h e n  V e r h ä l t n i s s e  i n  d e n  V e r ­
e i n i g t e n  S t a a t e n  von Nordamerika“ hielt Graf S k a r -  
z y n s k i - St. Petersburg, welcher im vorigen Jahre eine längere 
Studienreise durch die Vereinigten Staaten gemacht hat, um die 
dortigen eigenartigen Verhältnisse kennen zu lernen. Bei seinen 
Bemühungen, zuverlässiges Zahlen- und Tatsachenmaterial zu 
bekommen, wurde er durch die russische und deutsche Bot­
schaft, durch eine grosse Zahl von Gelehrten und Sozialpoli­
tikern u. a. unterstützt. Die interessanten Ausführungen des 
Redners wurden von dem durch wiederholten Aufenthalt in Ame­
rika mit den dortigen Verhältnissen gleichfalls vertrauten Direk­
tor des Kaiserlichen Statistischen Amtes, Geheimrat Dr. Z a c h e r -  
Berlin und von Dr. E g g e r s -  Bremen ergänzt.

Ueber T r i n k e r f ü r s o r g e  sprach Dr. R u y s c h , 
Oberinspektor für Volksgesundheit, Haag, und Professor I. G o n- 
s e r - Berlin. Während der erstere auf Grund eingehender Stu­
dien vom Standpunkte des Mediziners die Behandlung der Al­
koholkranken in Heilstätten, die Grundsätze, die dafür mass­
gebend sind, und die Erfahrungen, die bis jetzt gesammelt w ur­
den, besprach, berichtete Gonser über die Trinkerfürsorgestellen, 
welche neuestens in vielen deutschen Städten auf Anregung des 
Deutschen Vereins gegen den Missbrauch geistiger Getränke 
eingerichtet wurden und ausserordentlich ermutigende Erfolge 
auf weisen. An der Diskussion hierüber beteiligten sich Dr. v a n  
D e v e n t e r ,  Inspekteur v. h. Staatstoezicht op Krankzinnigen 
(Vorstand des holländischen Irrenwesens), Amsterdam, und 
Geheimrat B i e 1 e f e 1 d t, der Vorsitzende der Hanseatischen 
Landesversicherungsanstalt in Lübeck.

Diese Referate und die Diskussionsansprachen werden teils 
im Wortlaut, teils im Auszug in dem nächsten Hefte der Zeit­
schrift veröffentlicht werden.

Den Schluss der Verhandlungen bildete die Beratung über 
„ A u s b a u  d e r  O r g a n i s a t i o n  d e r  I n t e r n a t i o n a ­
l e n  V e r e i n i g u n g  g. d. M.  g. G.  u n d  i h r e  A u f g a b e n  
i n  d e r  n ä c h s t e n  Z u k u n f t “, worüber der Schriftführer, 
Professor I. G o n s e r ,  Berlin, referierte. Die Vereinigung hat 
sich in der kurzen Zeit ihres Bestehens erfreulich entwickelt. 
Sie wird jetzt von 6 Regierungen (der deutschen, luxembur­
gischen, österreichischen, rumänischen, russischen und schweize­
rischen Regierung) finanziell nuterstützt. — - 32 körperschaft­
liche Mitglieder und 53 Einzelmitglieder (aus Belgien, Brasilien, 
Dänemark, Deutschland, Frankreich, Griechenland, Grossbri­
tannien, Japan, Italien, Luxemburg, Niederlande, Norwegen, 
Oesterreich, Rumänien, Russland, Schweden, Schweiz, Spanien, 
Ungarn und den Vereinigten Staaten von Nordamerika) haben 
sich ihr angeschlossen. — Die Geschäftsstelle der Vereinigung



Gonser, Konferenz der Internationalen Vereinigung etc. 73

hat sich bemüht, über solche Fragen, welchen in allen Ku u 
ländern gleichermassen Interesse entgegengebracht wird, e r  e- 
bungen anzustellen und zuverlässiges Material zu sammeln, z.tr­
über den Stand der alkoholgegnerischen Unterweisung in den 
Schulen der verschiedenen Länder, über die Tätigkeit und Stärke 
der alkcholgegnerischen Vereine in allen Ländern, über die 
Beteiligung der verschiedenen Regierungen am Kampfe gegen den 
Alkoholismus, über die alkoholgegnerischen Zeitschriften usw.

Diese Erhebungen werden auch weiterhin fortgesetzt werden. 
Die Organisation soll weiter ausgebaut werden. Die alten Be­
ziehungen, durch Austausch der Veröffentlichungen und der Er­
fahrungen vermittelt, sollen auch weiterhin gepflegt, neue Bezie­
hungen angeknüpft werden. Insbesondere soll dem Kampfe 
gegen den Branntwein in den Kolonien — in Ausführung der 
Beschlüsse der Konferenz — die grösste Aufmerksamkeit ge­
schenkt werden. — Die weitere Entwicklung der Vereinigung 
und ihrer Arbeit wird wesentlich dadurch erleichtert werden, 
dass sich „ Die Alkoholfrage “ in den Dienst der Internationa­
len Vereinigung g. d. M. g. G. stellen und aus allen Ländern 
wissenschaftliche Arbeiten und Berichte über die praktischen 
Reformbemühungen veröffentlichen wird.

Die nächste Konferenz der Vereinigung wird im Jahre 1911 
im Zusammenhang mit der Internationalen Hygiene-Ausstellung 
in Dresden veranstaltet werden.

In den Ansprachen, welche bei dem Begrüssungstee und 
dem gemeinsamen Mittagessen gehalten wurden, kam es — ein 
im Haag sich aufdrängender Gedanke — zu beredtem Ausdruck, 
dass solche Veranstaltungen und Versammlungen hervorragend 
geeignet sind, der friedlichen Annäherung der Völker zu dienen. 
„Wir sind überzeugt (dies die Schlussworte einer Ansprache des 
Vorsitzenden), dass nichts die Völker so nahe bringen kann, 
als die gemeinsame Lösung grosser Kulturaufgaben, die ge­
meinsame Beratung grosser sittlicher Ideen und bedeutsamer 
sozialer Pläne. Dadurch kommen wir einander innerlich näher. 
In diesem Sinne ist unsere Arbeit, die dem K a m p f e  g e g e n  
e i n e n  F e i n d  a l l e r  V ö l k e r  g i l t ,  zugleich eine Arbeit, 
w e l c h e  d e m  V ö l k e r f r i e d e n  d i e n  t“.

I. Gonser, Berlin.
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Aus der Trinkerfürsorge.
Grundsätzliches zur Trinkerfürsorge.

Von R. B u r c k h a r d t ,  Berlin.

In die soziale und charitative Arbeit zugunsten der Hebung w irt­
schaftlich Schwacher und ethisch M inderw ertiger hat unsere Zeit einen 
neuen, gesunden Z ug gebracht, der sie vor einem früheren Betrieb der 
Liebestätigkeit auszeichnet. Arme hat es allezeit gegeben inmitten der 
W ohlhabenden und Reichen. Gesunkene und hingleitende Existenzen 
fanden sich überall unter den aufrecht Stehenden und zielbewusst Vor­
wärtsschreitenden. Aber w ährend der alte G rundsatz hiess: „res sacra 
m iser“, und man in der Pflege dieser „heiligen Elenden“ einen eigentlichen 
K ultus erblickte, wobei man sich wohl hütete, seine Altäre zu zerstören, 
gilt heute bei allem Bewusstsein, dass den einzelnen Elenden geholfen werden 
müsse, im Blick auf das Massenelend in der Welt über den alten G rund­
satz hinaus: miseria res delenda. Ein m oderner Armenpfleger ist zu­
gleich ein Armutsbekämpfer, ein Retter Verlorener ein geschw orener Feind 
all der sittlichen und wirtschaftlichen Uebelstände, deren Opfer so viele 
w illenschwache Mitmenschen werden. Die offenbaren W irkungen einer 
Volksseuche kann nur der aus dem Wege schaffen, der auch gegen ihre 
verborgenen U rsachen angeht.

Diese neu gewonnene Erkenntnis hat sich auch die Bewegung zunutze 
gemacht, die w ir in Zusamm enfassung der hiezu berufenen O rgane: Be­
hörden, Verwaltungen und Vereine, die o r g a n i s i e r t e  T r i n k e r ­
f ü r s o r g e  nennen. Das Augenmerk ist nicht mehr allein gerichtet auf 
den einzelnen Alkoholkranken, der geheilt, auf den einzelnen Alkoholge­
fährdeten, der bew ahrt werden soll, sondern auf eine weit ausgedehnte 
Unterschicht unseres Volkes, die durch U eberw indung der ihrer w irtschaft­
lichen Betätigung und kulturellen Entfaltung widerstrebenden Hindernisse 
zu heben ist. A ber mit dieser konstruktiven Arbeit w ird zugleich eine 
destruktive getan: durch alle M assnahmen der Fürsorge für Trunksüchtige 
und Trunkgefährdete w ird auch dem Alkoholismus Fehde angesagt. Neue, 
gesundere Lebens- und Arbeitsbedingungen w erden geschaffen, einer alko­
holfreien, zum mindesten alkoholarmen K ultur w ird die Bahn gebrochen, 
die Trinkanschauungen werden reformiert, die Trinksitten veredelt, der 
T rinkzw ang abzuschaffen versucht. Vor allem w ird jeder dem Alkohol­
elend Entrissene zum Kampf gegen dieses Elend, in dem noch H undert­
tausende stecken, erzogen. D er T rinker, gewiss zunächst Objekt der ret­
tender. Liebe, ist auch als ein F a l l  zu betrachten, dessen Symptome von 
Wichtigkeit sind für die Beurteilung der K rankheitsgattung. D er Verlauf 
w ird aktenmässig festgestellt, und w as auf diese Weise als gesichertes E r­
gebnis erscheint: Abstam mung (erbliche Belastung), Ursachen, Form en
der T runksucht, W irkungen auf das persönliche (physische, ökonomische, 
ethische1) Leben, auf die Umwelt und Nachwelt, werden dem Fortschritt 
in der E rforschung des Alkoholismus dienstbar gemacht. Wie der A rzt 
durch das Studium der Krankheits- und Genesungsgeschichte eines Patienten 
in den Stand gesetzt w ird, Aetiologie und Therapie seiner Krankheit besser 
kennen zu lernen und diese Kenntnis zum W ohl m ehrerer — oder, wenn 
er schriftstellerisch oder akademisch tätig ist, vielleicht sehr vieler — an­
derer zu verwerten und so, Krankenfreund und Krankheitsfeind in einer 
Person, das betreffende Leiden zu bekämpfen, so w ird der T rinkerfür­
sorger von selbst zum Alkoholgegner.

Bei den neuen Lebens- und Arbeitsbedingungen müssen w ir noch einen 
Augenblick verweilen. Auch das ist eine Errungenschaft des modernen
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Denkens, dass man, neben der erblichen Belastung, auch das 
aller M inderw ertigen genauer ins Auge fasst und zur Bcurt'e:uung
Falles heranzieht. Die „äusseren V erhältnisse“ haben freilich nicht 
M acht über die H eranbildung eines Personw esens, welche m&n innen 
glaubte zuschreiben zu sollen in dem Sinne, dass der Mensch das 1 ro- 
dukt seiner Verhältnisse w äre. Es gibt keine geborenen Trunkenbolde, 
so wenig als es geborene Tugendbolde gibt. Vom Standpunkte ei*je  ̂
relativen Indeterminismus aus w ird  man den bestimmenden Einfluss des
Willens hinsichtlich einer Lenkung, U nterordnung und Indienststellung der
aus den Verhältnissen resultierenden Einflüsse selbst in solchen Fällen 
Festhalten müssen, wo die Verhältnisse scheinbar den G rad der Allmacht 
erreichen. Sonst begeben w ir uns von vornherein jeder Möglichkeit der
Erziehung und der Selbstzucht. Auf der anderen Seite aber werden wir 

dann auf ein Objekt unserer E rziehung im Sinn seiner Willens- 
kraftigung und Charakterveredelung am besten einwirken können, wenn 
w ir den W ettbewerb des Einflusses der Verhältnisse möglichst in An­
rechnung bringen.

Der Sohn trunksüchtiger Eltern ist stets als ein Trunkgefährdeter zu 
betrachten und zu behandeln. Seinem schwachen Willen muss ein starker 
emgepflanzt, die abstinente Lebenshaltung muss ihm als etwas ganz 
selbstverständliches suggeriert werden. — Ein in besonders versuchungs­
reicher Umgebung lebender Trinker ist tunlichst in eine andere geistige 
A tmosphäre zu versetzen, zum mindesten bis er den nötigen Stand in­
nerer K räftigung erreicht hat, die Trinkversuchungen zu überw inden. —

Im Blick auf die hohe erziehliche Bedeutug des F a m i l i e n l e b e n s  
für die Besserung eines Trunksüchtigen ist die F rau  anzuhalten, ihm das 
Heim so behaglich wie möglich zu gestalten, sind alle Angehörigen mo­
ralisch verpflichtet, mit dem Beispiel der ihnen ja leicht fallenden Ent­
haltsamkeit diesen ihm zunächst schwer erscheinenden Weg zu ebnen. 
Das Familienhaus muss zur Trinkerheilstätte, der Verband der Haus- 
genossenschaft zu einem Trinkerrettungsverein werden. N ur wo die 
Familie das nicht leisten kann, namentlich wenn das Leiden zu weit fort­
geschritten ist, als dass der gute häusliche Einfluss den verderblichen der 
weiteren Gesellschaft weltmachen könnte, ist die Zuflucht zu einer eigent­
lichen Heilstätte zu nehmen. D er Anschluss an einen Abstinenzverein mit 
seinen aufklärenden, bewahrenden und den Geist fördernden Bestrebungen 

l £n ê<̂ em Fall einer Heilstättenkur oder unmittelbar nach einer
solchen, anzuraten. Das neue Milieu ist die Schule für ein neues Leben.

Nun ist aber Trinkerheilung wohl das wichtigste, doch nicht das 
einzige Stück der T rinkerfürsorge. Die ganze Arbeit soll nicht den Ab­
stinenzvereinen aufgebürdet werden — sie vermögen sie auch in den 
seltensten Fällen allein zu leisten. Andere — Vereine und Privatpersonen 
— sind zur M itarbeit berufen. Wenn w ir aus der Fülle der zu bewälti­
genden Aufgaben nur einige der hauptsächlichsten herausheben: Erzieh-
V k E 'nw irkung auf die Führung des Haushalts, Arbeitsvermittelung, 

h ff C h o rd en  in Versorgungs- und Entmündigungsfällen, Be­
schattung von Geldmitteln für die ganze Fürsorgeeinrichtung, so liegt 
aas grosse Arbeitsfeld, auf dem sozial gesinnte M änner und Frauen über 
den Kreis der A bstinenzorganisationen hinaus tätig sein können und 
sollen, vor uns. In den allermeisten Fällen w ird die auf seine G esundung 
des 1 ersonlebens hinzielende Arbeit der am besten zustandebringen, welcher 
die Hebelkraft seiner alkoholenthaltsamen Lebensweise einsetzt. Der
„stille Wandel ohne W orte“ ist auch da der beste Erzieher — um ein 
oft gebrauchtes Bild anzuwenden: „W orte sind Zwerge, Taten sind
Riesen.“ Taten hilfreicher Liebe sind aber auch die Beratungen, welche 
alle Trinkerfreunde pflegen, ohne Rücksicht auf ihre persönliche Stellung 
dem Alkohol gegenüber, ob sie streng m ässig oder enthaltsam leben, um 
v  *est?n Wege zur Rettung von Trinkern und zur Gesundung ihrer
Verhältnisse aufzufinden, die Wege, die sie für solche gehen, die Briefe,
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die sie um ihretwillen schreiten , die Fürsprache, die sie einlegen. Denen 
zu helfen, die eines schwachen Willens sind, sind alle berufen, die zur 
Hilfeleistung einen guten und starken Willen haben.

Der D e u t s c h e  V e r e i n  g e g e n  d e n  M i s s b r a u c h  g e i s ­
t i g e r  G e t r ä n k e  samt seinen Zweigvereinen mit seinen vielfachen Be­
ziehungen zu Behörden, Verwaltungen und ihm verwandten sozialen Ver­
einen hat es sich zu einer seiner liebsten Aufgaben gemacht, die Sache 
der organisierten Trinkerfürsorge zu pflegen und in V erbindung mit all 
diesen berufenen Kräften Fürsorgestellen zu gründen und zu unterhalten. 
D er Siegeszug, den der Fürsorgegedanke in den verflossenen Jahren durch 
ganz Deutschland angetreten, hat dem Deutschen Verein Recht gegeben, 
mancher zweifelnden Stimme gegenüber. W o in richtigem Sinn und 
Geist Trinkerhilfe geleistet w ird, da schreitet auch die Lösung all der 
übrigen Problem e der Alkoholfrage vorw ärts: es kommen bessere Anschau­
ungen zum D urchbruch, bessere Sitten zu r Geltung, bessere Einrichtungen 
zu r Aufnahme, bessere Gesetze treten in Kraft.

Berufsvormundschaft und Trinkerfürsorge.
Ueber diese Frage, die einen H auptberatungsgegenstand der 5. T a­

gung der Deutschen Berufsvormünder in Berlin (24. und 25. Oktober 1910) 
bildete, hielt D irektor D r. W. P o l l i g k e i t  - Frankfurt a. M . auf G rund 
vielseitiger Erfahrungen (M itarbeit an der Frankfurter T rinkerfürsorge­
stelle) einen beachtenswerten V ortrag. E r legte demselben folgende Leit­
sätze zu G runde:

1 . Da die Wirksamkeit der Entm ündigung wegen Trunksucht nicht so 
sehr von dem Eintritt der gesetzlichen Folgen (Beschränkung der Ge­
schäftsfähigkeit) abhängt als von der A rt der Bevormundung, so ist es 
notwendig, zu Vorm ündern von T rinkern nur solche Personen zu be­
stellen, die umfassende Sachkunde in der Behandlung von Trinkern mit 
der Eigenschaft steter Hilfsbereitschaft in sich vereinigen.

2. Die Errichtung von Berufsvormundschaften für Trinker in der Form  
der Sammelvormundschaft ist eine wertvolle E rgänzung der Einzelbevor­
mundung, wie eine wichtige Vervollkommnung der organisierten T rinker­
fürsorge.

3. Zu Berufsvormündern eignen sich namentlich Berufsarbeiter auf 
dem Gebiete der T rinkerfürsorge, deren Tätigkeit sich auf die M itarbeit 
einer Trinkerfürsorgestelle stützen kann.

4. Die O rganisation der Berufsvormundschaft muss derart beschaffen 
sein, dass

a) dem G rundsätze individualisierender Fürsorge Rechnung getragen 
w ird;

b) in ih r ärztliche und juristische Sachverständige mitwirken; und
c) geregelte Beziehungen zu der öffentlichen wie privaten Armenpflege 

und K inderfürsorge bestehen.
5. D as Vorhandensein eines Berufsvormundes für Trinker bewirkt 

eine E rhöhung der Zahl der Entmündigten, eine raschere D urchführung 
des Entm ündigungsverfahrens, eine Erleichterung in der Bestellung eines 
vorläufigen Vormundes, eine vermehrte Ausnutzung der Möglichkeit, das 
Entm ündigungsverfahren in geeigneten Fällen auszusetzen, und schliesslich 
die Sicherheit, dass der entmündigte Trinker unter ständiger Schutzauf­
sicht bleibt.

6 . Die durch die Berufsvormundschaft vervollkommnete Trinkerfürsorge 
w ird zu einer Reform der Armenpflege und K inderfürsorge beitragen, 
indem sie bestrebt ist, bei Trinkern eine G esundung des Familienlebens 
in wirtschaftlicher und erzieherischer Hinsicht zu erreichen und zw ar durch 
Beseitigung von U rsachen der V erarm ung und V erw ahrlosung im Wega 
der Heilung oder Unschädlichmachung des Trinkers.
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Aus Trinkerheilstätten.
Das St. Johanneshaus in Tarnowitz, 

H eilstätte für alkoholkranke Männer.
Von J. Flaig, Berlin.

Soeben ist der 3. Bericht dieses Vereins — erstattet von dem ärzt­
lichen Leiter, Sanitätsrat D r. S e i f f e r t  in Beuthen — erschienen. W ir 
entnehmen dem Bericht folgende interessante Einzelheiten: Konnte auf der 
letzten Jahresversam m lung des Verbands von Trinkerheilstätten des deutschen 
Sprachgebietes festgestellt werden, dass die Heilerfolge der Trinkerheil- 
stät'en im Ganzen sich zwischen 30 und 60 % bewegen, so liefen die 
Resultate der genannten Heilstätte ungefähr in der Mitte dieser G renzen: 
von den seit Bestehen der Anstalt, seit 1904 (b is  Sommer 1907 in 
M iechowitz), behandelten und entlassenen 180 Alkoholkranken w aren Ende 
1909 geheilt und erw erbsfähig 63, gebessert und erw erbsfähig 44, geheilt 
und gebessert ohne Erwerbsfähigkeit je 1 . Lässt man für Feststellung des 
Heilerfolgs die seit der Entlassung Verstorbenen ausser Betracht, so w aren 
geheilt 41;57%, gebessert 27,10%. „E rw ägt man noch, dass Misserfolge 
bei vorzeitig aus der Anstalt geschiedenen Patienten billigerweise dieser 
nicht angerechnet werden können, und lässt man deshalb mindestens alle 
d i e j e n i g e n  Ungeheilten und Fraglichen (nicht zu Ermittelnden) ausser 
Berechnung, welche nicht einmal % Jah r in der Anstalt ausgehalten haben, 
s o . . .  hätten w ir: geheilt 4 6 % , gebessert 3 0 % , ungeheilt 17,33%, frag­
lich 6,6% , oder wenn man die Fraglichen als ungeheilt ansieht, ungeheilt 
23,99% .“ Dabei sind wohlgemerkt für die Feststellung des Erfolges nur 
die M itteilungen von V ertrauenspersonen oder Behörden, die die Entlasse­
nen draussen schon mehr oder m inder lange Zeit mit kritischem Blick 
beobachtet haben, zugrund gelegt. Auch sind entsprechend den jetzigen 
Erkenntnissen nur die ganz Abstinenten als geheilt bezeichnet.

Seiffert weist noch besonders darauf hin, dass bezüglich der er­
zielten Erfolge die w i e d e r e r l a n g t e  E r w e r b s f ä h i g k e i t  für das 
soziale Leben sehr ins Gewicht fällt. „Wenn man bedenkt, dass die in 
die Anstalt eintretenden Patienten in der grösseren A nzahl der Fälle 
- h o n  ganz oder zum grossen Teil arbeitsunfähig, in der geringeren An­
zahl aber in ihrer Erwerbsfähigkeit geschwächt und stark bedroht sind, 
so w ird man auch die Zahlen der Anstalt anerkennen müssen, die 88,55% 
crw erbsfähipkeit bekunden. N ur in 3,61% ist Erwerbsunfähigkeit bestehen 
geblieben. Bei 7,83% w ar nichts zu erm itteln.“

Die D a u e r  d e s  A u f e n t h a l t s  ist leider, wie bereits erw ähnt 
und wie auch sonst fast allgemein geklagt w ird, vielfach zu kurz. Sie 
betrug im St. Johanneshaus im D urchschnitt 161 Tage, also noch nicht 
das als durchschnittliches M inim um erkannte halbe Jahr.

Betrachtet man die Erfolge unter dem Gesichtspunkt des Z a h l e r s ,  
so schneidet die L a n d e s v e r s i c h e r u n g s a n s t a l t  (Schles.) am 
besten ab mit 58,5% Geheilten. „Hat sie doch bisher auch das grösste 
Interesse für die Heilslättenbehandlung gezeigt. Ihre Erfolge stechen 
gegen diejenigen der Gemeinden und Armenverbände weit ab, obgleich 
es sich bei beiden im Durchschnitt um Leute desselben B ildungsgrades 
handelt. Der H auptgrund für diesen offensichtlichen Unterschied ist wohl 
darin  zu suchen, dass heut noch bei den O rganen öffentlichen Interesses 
R1« Fürsorge erst platzgreift, wenn alles verloren, die Familie an den 
Bettelstab gekommen, das Ehrgefühl des Unglücklichen geschwunden, seine
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Erwerbsfähigkeit dahin ist. M an scheut zu sehr die Aussicht, mehrere 
100 M ark für Heilungszwecke ausgeben zu müssen, bedenkt dabei aber 
nicht, dass die rechtzeitig aufgewendeten Mittel reichlich Zinsen tragen 
durch E rhaltung von Arbeitsfähigkeit und Steuerkraft, Fernhaltung geisti­
gen und leiblichen Elends von ganzen Familien. A ndererseits erw ägt 
man nicht, dass die gefürchtete und darum  unterlassene Aufwendung ver­
hältnism ässig gering ist gegenüber den nun folgenden Ausgaben für not­
dürftigsten Lebensunterhalt, Krankheit, Verkrüppelung, Fürsorgeerziehung 
u. s. w., ganz abgesehen von der Vermehrung eines nicht steuerkräftigen, 
bildungsrückständigen Proletariats.

Dass die P o s t v e r w a l t u n g  (mit 1 1 Patienten, wovon 6=54,5%  
geheilt, 3 =  27% gebessert. D. Ref.) auch günstig abschneidet, ist theore­
tisch nicht auffallend“ (verschiedene günstig w irkende Umstände! D. Ref.). 
Im merhin w urde auch hier im allgemeinen noch zu lange gezögert.

„W underlich dürfte es erscheinen, dass d i e  f ü r  e i g e n e  R e c h ­
n u n g  u n t e r g e b r a c h t e n  Patienten (53) schlechtere Resultate auf­
weisen, als die für Kosten der Familie untergebrachten. Eine E rklärung 
können w ir nur darin  finden, dass sie sich zumeist auch erst im letzten 
Augenblicke vor dem Ertrinken auf D rängen der F rau  oder m assgebender 
Personen entschliessen, einzutreten, und dann niemals die M indest­
zeit von l/2 Jah r in der Anstalt verbleiben, w ährend Eltern oder Ge­
schw ister die m ehr oder m inder abhängigen Kranken eher der Anstalt 
zuführen und dann auch die Mittel für die M indestzeit bereitstellen.“ 

Fragt man nach dem S t a n d  der Kranken, so sind fast alle Berufe 
vertreten: die sogen, studierten Berufe mit 4, Handel und Gewerbe mit
21, der mittlere und untere Beamtenstand mit 19, das H andw erk mit 36, 
die Industrie mit 64, die Landwirtschaft mit 14. ’

W as den W o h n o r t  betrifft, so ergibt sich zur U eberraschung des 
Anstaltsarztes für die G rossstadt ein Prozentverhältnis der Ungeheilten von 
31,1, für das Land von 36,1%. Eher hätte man ein umgekehrtes Ver­
hältnis erw artet. S. gibt eine E rklärung dieser Tatsache aus verschiedenen 
U mständen, bemerkt jedoch: „F ü r eine Verallgemeinerung sind selbstver­
ständlich die Zahlen zu gering und nur regionärer N atu r.“

„Ueberlegen w ir uns das Gesamtergebnis unserer Arbeit, so können 
w ir recht zufrieden sein: . . . geheilt 4 6 % , gebessert 3 0 % , ungeheilt
23,99 % !

Ich möchte diese Zahlen vor allem denjenigen vor Augen halten, 
die immer auf die M isserfolge der Heilanstalten hinweisen und dabei 
besserer Einsicht die Augen selbstverschuldet verschliessen. Unsere E r­
folge w erden aber bei allgemeiner M itarbeit noch bedeutend steigen. 
Zuerst müssen, wie ich schon im letzten Bericht betonte, die Trinksitten 
gebrochen sein. Z u r Mithilfe, d. h. w enigstens zu r Fernhaltung jedes 
Trinkzw anges ist jeder Gebildete verpflichtet, m ag er sich sonst der Al­
koholfrage gegenüber noch so gleichgültig stellen.

Die W issenden müssen dafür sorgen, dass unsere Arbeit bezüglich 
E rrichtung neuer und Befestigung bestehender Abstinenzvereine überall 
öffentliche und private U nterstützung findet. (Denn, wie S. vorher aus­
führt: „Wo sie, verständnisvoll und eifrig geleitet, bestehen, da winkt un ­
serer Arbeit ein umso g rösserer Erfolg.“ D. Ref.)

Die Verpflichteten aber mögen sich erinnern, dass frühzeitiges Ein­
greifen die Erfolge, verspätetes die M isserfolge verdoppelt.“

Endlich bittet S. seine H errn  Kollegen auch hier wieder, sich nicht 
mit Teildiagnosen wie Rheumatismus, M agenkatarrh, Bronchialkatarrh
u. s. w. zu begnügen, sondern frühzeitig und offen die Kranken auf die 
U rsache ihres Uebels aufmerksam zu machen und ihnen die Wege zur 
Heilung zu weisen. M anches Unglück könnten sie verhüten, wenn der 
alkoholischen Anamnese eine grössere Beachtung geschenkt würde.
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Aus Vereinen.
Jahresversammlung von Deutschlands Grossloge II 
des Internationalen Guttemplerordens (I. O. G. T.)

9. bis 12. Juli 1910 in Bielefeld.
, ,, Jahresfest der deutschen Guttem pler fand diesmal in Bielefeld 

statt. Es w ar die 2 1 . T agung und wie gewöhnlich von stimmungsvoller 
Begeisterung getragen. Gleich am ersten Tage in der Frauenversamm - 
fung am 8. Juli konnte man diese Begeisterung verspüren. Es goss 
in Strömen, und der W eg hinauf zum Johannisberg  w ar keine Annehm­
lichkeit. T rotzdem  w ar der grosse Saal gefüllt und die Stimmung 
ungetrübt. Sie erreichte ihren Höhepunkt bei den A usführungen einer ein­
fachen f r a u  — Frau Paw low ski, Bochum. D er Sonnabend brachte am 
Vormittag eine G eneralversam m lung des Verbandes abstinenter Frauen von 
Rheinland-Westfalen. Am Nachmittag tagte um 2 U hr die „Guttempler- 
Vereinigung“, die bei Sterbefällen ihrer M itglieder an die Hinterbliebenen 
Unterstützungen bis zu r Höhe von 500 M ark gew ährt, bereits rund 
300 000 M ark ausgezahlt hat und im verflossenen Jah r 43 000 M ark zu 
den Reserven überweisen konnte.

Um 4 U hr versammelte der Guttemplerverein für Ferienkolonien seine 
M itglieder, der im ersten Jahre seines Bestehens bereits 30 K inder hatte 
an die Ostsee senden können. Ihm können sich auch Nichtmitglieder an- 
schliessen, und jede Gabe für diesen guten Zweck ist herzlich willkommen.

Am Abend fanden Empfang und B egrüssung statt. D er grosse Saal 
w ar dicht gefüllt. D er Leiter des O rdens, H err H. Blume - H am burg, 
durfte mit Stolz betonen, dass wohl kein Staat und keine Provinz inner­
halb unseres Vaterlandes unvertreten sei. U nter den Teilnehmern wieder 
die grösstm öglichste Verschiedenheit: der P rofessor wie der H andw erker, 
A rbeiter und Beamte, Kaufleute, Geistliche, Aerzte, Landwirte, — kurzum  
alle Stände im Volke w aren vertreten, selbst der W ehrstand fehlte 
nicht! ln  diese bewegte tausendköpfige M enge w arf der Vorsitzende — 
der G rosstem pler —, mit lebhaftem Beifall begrüsst, sein „herzlich will­
i g 1111611 in Bielefeld!“ Die grossen Erfolge des verflossenen Jahres:

000 Erw achsene und 4000 Jugendliche beträgt die Zunahme, gaben seinen 
Worten freudigen Schwung. E r sprach von dem O rden, der dienen will

amilie und Volk, Stadt und Land, Kranken und Gesunden, den Kränksten 
meisten, und bei dessen sichtbaren Erfolgen wohl gesagt werden 

p ass ein gnädiges Geschick ihn unserm  Volke beschert habe. Seiner 
cronnungsanspräche folgte die B egrüssung durch den D istriktsvorsitzenden

H errn  M issionar Ostermeyer — der mit G enugtuung hervorhob, dass 
an diesem Abend keine Behörde fehle. Es w ar eine grosse Zahl von 
H erren, die dann im Namen ihrer Behörden dem G uttem plerorden ihre 
Anerkennung aussprachen. D adurch kamen die Vertreter der befreundeten 
Vereine etwas zu kurz: nur wenige konnten das W ort erhalten, u .a. die 
ffph"^Zen^e ^es deutschen Bundes abst. F rauen, die auch dem O rden an- 
g  nort, d  e Vorsitzende des Rheinisch-westfälischen Bundes vaterländischer 
rinn»^nvere*ne> die Vorsitzende des Deutschen Vereins abstinenter Lehre-
1 P  ~~ auch Guttem plerin — und H err Professor G onser, Berlin, als 
Begrü^o ,n ^s^ h r5r  des Deutschen Vereins g. d. M . g. G . Seine warm e

ng fand gleich den G rüssen der V orredner allgemeinen Beifall.
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E rst spät folgte der eigentliche Festvortrag des H errn Professor Kiefer- 
Essen, eines M itgliedes unseres O rdens. Den rednerischen Schluss bil­
deten die A nsprachen von Oberingenieur G . Asmussen und M arinestabs­
arzt D r. Buchinger, welche die G rüsse abw esender Guttem pler über­
brachten, letzterer die der M arinelogen.

Es w ar spät gew orden, und doch w ar die Zionskirche am ändern 
M orgen um 7 U hr voller Ordensm itglieder, die der Predigt des H errn  
Pasto r Q uantz aus Bahrendorf mit Andacht und mit Stolz lauschten, w ar 
es doch der älteste G uttem pler-Pastor, der da auf der Kanzel stand!

Um 8y2 U hr vereinigten sich die Guttem pler zu ihrer G rosslogen­
sitzung (Jahressitzung), der Nichtmitglieder nicht beiwohnen dürfen. An 
diesem M orgen erstatteten die Beamten ihre Rechenschaftsberichte. Diese 
werden veröffentlicht und sollten von jedem gelesen werden, der sich für 
die Entwicklung der alkoholgegnerischen Bewegung interessiert. (Zu be­
ziehen durch den Guttem plerverlag H am burg 20.)

Aus dem Bericht des G .-T., der in diesem Jahre besonders lesens­
w ert ist, geht hervor, dass die M itgliederzahl der erwachsenen Guttempler 
in Deutschland nunm ehr auf 44 894 angewachsen ist. Aus dem Kassen­
bericht des G rossekretärs G . K oehler möchten w ir erw ähnen, dass im 
verflossenen Jah r allein für Agitation 49 581,22 M ark ausgegeben w urden; 
in dieser Summe sind aber die Beträge nicht enthalten, die von den 
1200 G rundlogen und 32 Distrikten des O rdens für Volksaufklärung und 
W erbearbeit aufgebracht w orden sind.

Recht vielversprechend sind die Angaben des G rossvorstehers für das 
Jugendw erk, Lehrer J . K oopmann, Tondern, über das W achstum der 
Jugendarbeit im O rden. In den 427 Jugend- und W ehrlogen stehen heute 
16195 Knaben und M ädchen im Alter von 10—17 Jahren.

Die W ahlen ergaben keine nennenswerte Verschiebung im Vorstande. 
Die Sitzung schloss am Sonntag um 2 U hr nachmittags und w urde am 
M ontag von 7 U hr morgens bis il/2 U hr abends fortgesetzt. Bedenkt 
man, dass am Sonntag nachmittag noch ein G artenkonzert stattfand, 
Jugendspiele und Reigen aufgeführt w urden und am Abend im Assapheum 
m Bethel ein Familienabend sehr stark besucht wurde, so kann man er­
messen, welche körperliche Leistungsfähigkeit bei einem Grosslogenfeste 
vorausgesetzt w ird.

Wie im Jahre 1909 der Beschluss auf E rrichtung einer Lebensver­
sicherungsgesellschaft „A bstinenz“, die ein G ründungskapital von 300 000 
M ark erfordert, so besonderes Interesse erweckte, so taten es auf dieser 
Tagung folgende einstimmigen Beschlüsse:

1. 300U M ark bewilligt für die alkoholgegnerische Ausstellung auf der 
Internationalen Hygiene-Ausstellung in Dresden,

2. Errichtung einer eigenen Druckerei — das erforderliche Kapital be­
trägt 125 000 M ark — und

3. E inrichtung eines alkoholgegnerischen Lehrkursus.
In einer Reihe von V orträgen sollen hier die einzelnen Zweige der 

Alkoholfrage, die Geschichte der Bewegung und die O rganisation des 
O rdens beleuchtet werden. Die Teilnehmer haben zum Schluss ein Examen 
über ihre Fähigkeit zur Führung in einschlägigen Ausstellungen abzulegen. 
D er K ursus untersteht H errn  Rektor Dannmeier in Kiel, dem G rossvor­
steher der Agitation.

Eine namentlich von Schülern und Arbeitern viel besuchte alkohol­
gegnerische Ausstellung, verbunden mit einer solchen zu r Bekämpfung der 
Schund- und Schmutzliteratur, fand gleichzeitig statt. Die festlicheren Ver­
anstaltungen litten etwas unter der U ngunst des W etters, das Burgfest auf 
der Sparrenburg  verlief aber dessenungeachtet noch immer recht lebhaft.

Der V e r e i n  a b s t i n e n t e r  P f a r r e r  hielt am M ontag nach­
mittag seine Jahressitzung ab, auf welcher P asto r Lic. Anz-Schlachtensee 
ein Referat über „Richtlinien für unsere A rbeit“ bot. Am Abend folgten
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w ir einer Einladung der Gesellschaft zur Verbreitung von Volksbildung. 
W er dann noch die Kraft besass, ging zur Festvorstellung.

Am Dienstag führte ein Sonderzug die Festteilnehmer nach Detmold. 
Am Hermannsdenkmal sprach Pastor Lic. E. Rolffs unter dem brausenden 
Beifall der Z uhörer.

Ein grosses Program m  und doch noch nicht alles; denn nebenher 
liefen noch A rbeitssitzungen, Besprechungen und auch eine für alle Teil­
nehmer sehr wirkungsvoll und anregend verlaufene Jugend- und eine 
W ehrlogensitzung.

„Ein wohlgelungenes Fest, trotz des vielen Regens“, so sagten alle, 
sowohl die, welche auf einem Familienabend der Bielefelder Logen am 
Dienstag abend den w ürdigen Abschluss suchten, als auch die, die zu 
einer Rheinreise sich zusammenschlossen. „A ber,“ so setzten die Gut- 
templer hinzu, „das Fest w äre noch grossartiger verlaufen, wenn nicht 
die deutschen Guttempler sich auf das Jah r 1911 rüsteten, wo der Orden 
der ganzen Welt seine Führer und M annen in H am burg versammeln
w ird. W aren in Bielefeld alle deutschen Landesteile vertreten, in H am burg 
werden im nächsten Jahre alle Völker der Erde vertreten sein, zählte
Bielefeld 2000 Teilnehmer, so w ird  H am burg 10 000 zählen.“

G rosssekretär Koehler, H am burg.

Der Deutsche Hauptverein des Blauen Kreuzes.
Ueber diesen Verein (Geschäftsstelle: Barmen-R., A rndtstr. 32) ent­

nehmen w ir einem Berichte des Generalsekretärs W. Goebel über den 
Zeitraum vom 1 . August 1909 bis 1 . August 1910:

Der Deutsche Hauptverein des Blauen Kreuzes (E. V.) umfasste am
1. August 661 Ortsvereine mit 37 524 Vereinsgenossen. Von diesen
sind 9575 ehemalige Trunksüchtige. Von den Vereinsgenossen sind 25419 
M itglieder (welche den eigentlichen Verein bilden) und 12105 Anhänger, 
die zw ar auch zur Enthaltsamkeit verpflichtet sind, aber auf die Vereins­
tätigkeit keinerlei Einfluss haben. Sie sind fast alle Arbeitsobjekte des 
Blauen Kreuzes. Von den Vereinsgenossen sind 20106 männlichen und 
17 418 weiblichen Geschlechts.

Auf die sechs Bündnisse des Hauptvereins verteilt, ergibt sich fol­
gendes Bild:

Vereine Vereinsgenossen ehemalige Trinker
W estbund ...................... 246 16 059 3 992
Mitteldeutscher Bund . . 135 6 601 2 058
N ordostbund . . . . . . 103 5 324 1 214
N ordbund ...................... . 63 3 602 868
Südostbund . . . . 64 3 308 986
Südbund ...................... 50 2 630 457

Infolge verschiedener Umstände und Verhältnisse, die zum Teil ausser­
halb des Blauen Kreuzes lagen, ist in diesem Jahre das W achstum des 
Hauptvereins gegen das des V orjahrs erheblich zurückgeblieben. Die Z u­
nahme beträgt aber immerhin noch 51 Ortsvereine und 2222 Vereinsge­
nossen (786 ehemalige Trinker).

Die B ewahrungsarbeit an den Kindern, der sogenannte Hoffnungs­
bund, die erst in den letzten Jahren mit grösserem  Nachdruck aufge- 
nonimen wurde, ist auch im Wachstum begriffen. Gegen das V orjahr ist 
eine Zunahme von 33 Hoffnungsbünden und 1 534 K indern zu ver­
zeichnen. Im ganzen sind dem Deutschen Hauptverein des Blauen 
Kreuzes 161 Hoffnungsbünde mit 7 629 K indern (3 718 Knaben, 3 911 
Mädchen) angeschlossen.

An regelmässig erscheinenden Blättern gibt der Deutsche Hauptverein 
folgende heraus:

Die Alkoholfrage. 6
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1 . D er H err mein Panier, M onatsblatt des Blauen Kreuzes,
Aufl. rund 20 000.

2 . Rettung, illustriertes Wochenblatt des Blauen Kreuzes,
Aufl. rund 132 000.

3. Bewahrung, illustriertes Kinderblatt des Blauen Kreuzes,
Aufl. rund 23 000.

4. Illustrierter Arbeiterfreund, Familienblatt des Blauen Kreuzes,
Aufl. rund 5 500.

D er Vertrieb dieser Blätter, wie anderer Schriften und Bücher erfolgt 
durch die Buchhandlung des Blauen Kreuzes in Barmen.

Alkoholgegner-Kongress in Mailand.
Vom 4. italienischen Alkoholgegnerkongress. Am 30. und 31. Oktober 

hatten sich etwa 150 italienische Antialkohol - Kämpfer zur Beratung 
in M ailand zusammengefunden, darunter viele hervorragende Vertreter der 
W issenschaft, L iteratur und Politik. Das Ehrenpräsidium  des Kongresses 
hatte der M inister für Landwirtschaft, Handel und Industrie übernommen. 
Den Vorsitz führte D r. A lessandro Schiavi aus M ailand. Ueber „Alkohol 
und A rbeit“ sprach D r. Giovanni Allevi, über „Der Alkohol als N ahrungs­
mittel“ D r. Luigi Rochat-Florenz, beide mit dem bereits von den Kon­
gressen von Venedig und Verona festgestellten, jetzt aufs neue vom K on­
gress bekräftigten Ergebnis, dass der Alkohol für geistige Arbeit schäd­
lich, für körperliche weder nötig noch nützlich sei. Es folgte eine Fülle 
w eiterer V orträge: von Giovanni Rochat-Florenz, dem Vater und Vor­
kämpfer der N üchternheitsbewegung in Italien, über den „Einfluss des 
A lkohols auf die Familie“, vom Präsidenten des Kongresses über „Alko­
hol und A rbeiterorganisationen“ (Forderungen, vom K ongress angenommen: 
tatkräftige Propaganda der Arbeiterorganisationen gegen den Alkohol, T o ­
talabstinenz bei Streiks, Versammlungen und Wahlen, Eröffnung alkohol­
freier W irtschaften durch die Konsumvereine, usw ). Zum Thema „Anti­
alkoholunterricht in den Schulen“ trat für den verhinderten Prof. Pasquali- 
Brescia ebenfalls D r. Schiavi in die Lücke. D er auf G rund seines Refe­
rats angenommene A ntrag fordert: obligatorischen Antialkoholunterricht
in den Schulen, Antialkoholpropaganda durch die Lehrervereine, Erziehung 
der Lehrer zu überzeugten Alkoholgegnern, Verbot der geistigen Getränke 
in Bildungsanstalten, Schriftenverteilung in und ausser der Schule, ent­
sprechendes Eingreifen der Gesetzgebung usw . Mit den „Gesetzlichen 
Vorkehrungen gegen den A lkoholism us“ befasste sich der Parlam ents-A b­
geordnete Prof. Zerboglio (gesetzliche Verminderung der Wirtschaften, 
Verbot des Absinths und jeden Alkohols, der nicht von der T raube stammt, 
usw .). Anschliessend w urde vom K ongress ausgiebig der von der Fede- 
razione antialcoolistica italiana vorgelegte Gesetzentwurf erörtert. D er 
zum K ongress eingeladene M inisterpräsident Luzzatti erklärte durch Schrei­
ben, für die A usarbeitung des Gesetzes sich der M itarbeit der fähigsten 
M änner des Kongresses versichern zu wollen. Zu erw ähnen sind noch 
die V orträge über „Die Interessen der Industrie und des Handels im 
Kampf gegen den A lkoholism us“ von Prof. Levi - M erenos - Venedig, des­
gleichen über diejenigen der Landwirtschaft von D r. F r. Ferrari-M ailand 
(F örderung  des Traubengenusses. Fürsorge für alkoholfreie Getränke), 
über antialkoholische Buffets und Restaurationen von D r. Fiorioli della Lena 
-Venedig. Einem A ntrag von D r. Agliardi zufolge w ird der Kongress 
künftig alljährlich zusammentreten. Auf dem nächsten in Florenz soll u.a. 
Trunkenheit als Strafm ilderungsgrund, Alkoholismus und W einbau, Alko­
holism us und N ahrungsm ittelzubereitung, die antialkoholische Presse etc. be­
handelt werden. In der Pause zwischen den Verhandlungen w urde von der 
Stadt M ailand ein „sehr gut servierter Ehrentee“ dargeboten. Alles in 
allem eine geistig sehr regsame und arbeitsreiche Tagung.

J. Flaig.
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